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Der Sturz 
des Weltdiktators. 


Das Zentralkomitee der ruſſiſchen Kommu⸗ 
niſtiſchen Partei hat beſchloſſen, Trotzki aus 
dem Politiſchen Büro der Partei, dem eigent⸗ 
lichen regierenden Organ der Sſowjetrepublik, 
muszuſchließen und zu erklären, daß Sinowjew 
aus der Leitung der Kommuniſtiſchen Inter⸗ 
nationale entfernt werden müſſe. Trotzkis Aus⸗ 
schließung bedeutet nicht viel; der Organiſator 
der Roten Armee, neben Lenin unzweifelhaft 
die bedeutendſte Perſönlichkeit der heroiſchen 
Periode des Bolſchewismus, war ſchon ſeit 
zwei Jahren aller wirklichen Macht entkleidet. 
Sinowjews Sturz bedeutet ungleich mehr. Seit 
1919 war Sinowjew der Diktator der Kom⸗ 
muniſtiſchen Internationale. Heute aber erklärt 
die Preſſe der Bolſchewiken den Weltdiktator 
von geſtern für einen Kleinbürger, der von 
echtem Leninismus keine Ahnung habe. Und 
die kommuniſtiſchen Parteien aller Länder, ein⸗ 


ſchwenkend wie Rekruten, müſſen nunmehr den 


Mann fallen laſſen, dem ſie geſtern noch auf 
den Wink zu gehorchen hatten. 


Sinowjew, Kamenjew, Pjatakow, Sokol. 
nikow, die Krupfkaja — die ganze „alte Garde“ 
des Bolſchewismus — hatten ſich mit Trotzki 
gegen Stalin verbündet. Die Oppoſition mußte 
ihre Verſammlung heimlich im Walde abhalten. 
Da enthüllte Stalin dieſe geheime Verſchwörer⸗ 
tätigkeit: die Bildung einer oppoſitionellen 
Fraktion, die geheime Verſammlung im Walde, 
etwas ſpäter die Verbreitung illegaler Literatur. 
So zwang er die Oppoſition zu öffentlichem 
Auftreten. Die Oppoſitionsführer traten nun 
in den Sektionsverſammlungen der Partei als 

edner auf, um für ihre Anſichten zu werben; 


aber die Parteimitglieder wagten es nicht, den 


Gebietern des gewaltigen Apparats, der über 
Arbeit und Brot jedes einzelnen verfügt, ent- 
gegenzutreten. 


Zunächſt forderte Stalin von den Dppo- 
ſitionsführern, daß ſie eine Erklärung unter⸗ 
chreiben, in der ſie ſagen, daß ſie zugeben, 
durch ihr Vorgehen die Parteidiſziplin verletzt 
zu haben, daß ſie dieſes Vorgehen bedauern, 
daß ſie ſich jeder fraktionellen Tätigkeit inner⸗ 
halb der Partei in Zukunft enthalten und ihre 
Freunde außerhalb Rußlands, die Gruppen 
Ruth Fiſcher⸗Maslow und Urbans⸗Weber in 
Deutichland, Souvarin in Frankreich, Bordiga 
in Italien, nicht mehr unterſtützen werden. 
Sechs Führer der Oppoſition — Sinowjew, 


Kamenjew, Pjatakow, Sokolnikow, Trotzki und 


Eudokimow — haben dieſes öffentliche Schuld- 
und Reuebekenntnis wirklich unterſchrieben; es 
iſt in der „Prawda“ am 17. d. Mts, mit ihren 
Unterſchriften veröffentlicht worden. Nur die 
Krupfkaja, die Witwe Lenins, konnte es wagen, 
ihre Unterſchrift zu verweigern. Und nachdem 
fie fo kapituliert hatten, folgt jetzt die Strafe 
der Maßregelung! 

Man kann ſehr wohl der Meinung ſein, 
daß Stalin in den entſcheidenden wirtſchafts⸗ 


Politiſchen Fragen gegen Sinowjew und Trotzki 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 
Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:90. Woſtſchecktonto 63.508 
Gerhäfteftunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Spuschſtunden des Gchriftleiters täglich von 2 bis 3. 

Privattalephen daes Schriſtlefters 28-45. 
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gratis. Für das Ansland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Bialgftot: B. Schwalbe, Stoterzna 453 Konſtantunow: 


recht hat; daß er gegen die utopiſtiſchen Illu⸗ 
fionen der Oppoſition die realpolitiſche Nüch⸗ 
ternheit und den wirtſchaftspolitiſchen Realis⸗ 
mus vertritt. Aber die Kenntnis der Mittel, 
durch die Stalin dieſe Oppoſition nieder⸗ 
geworfen hat, iſt trotzdem eine eindringliche 
Lehre für jeden, der von dem Weſen der ruſ⸗ 
ſiſchen Diktatur unbefangen ein richtiges Bild 
zu gewinnen ſucht. Die terroriſtiſche Diktatur 
gibt der kleinen Gruppe von Männern, die über 
den Staatsapparat verfügen, eine ſo unbe⸗ 
ſchränkte Macht, daß ſie jede Diskuſſion über 
die Wege, die das ruſſiſche Proletariat zu gehen 
hat, brutal zu unterdrücken in der Lage ſind. 
Das iſt es, was die ruſſiſche Diktatur von einer 
wirklichen Herrſchaft des Proletariats unter- 
ſcheidet: von der Herrſchaft des Proletariats 


—— — — — — — 


Pilſudſki 


bei Nataj. 


kann man nur dort ſprechen, wo die vom Pro⸗ 
letariat eingeſetzten Machthaber der Arbeiter⸗ 
kloſſe verantwortlich bleiben und willen, daß 
ihre Macht zu Ende iſt, ſobald die Mehrheit 
des Proletariats ihnen ihr Vertrauen entzieht, 
ſie nicht wiederwählt; wirkliche Herrſchaft des 
Proletariats beſteht nicht, wo die Machthaber, 
einmal eingeſetzt, nicht mehr um das Vertrauen 
des Proletariats werben müſſen, weil fie ſelbſt 
innerhalb der eigenen Partei jeden, der ſich 
gegen ſie ſtellt, und wäre er ein Ginowjew, 
durch die Vernichtung jeder Exiſtenzmöglichkeit 
ſeiner Anhänger ſofort zur ſchimpflichen Kapi⸗ 
tulation zwingen können. So widerlegt der 
Sturz des Weltdiktators die Meinung, die er 
ſelbſt ſo lange dem Proletariat der Welt auf⸗ 
zuzwingen verſucht hat. ; 


Beſprechungen über die Eröffnung der neuen Sejmfellion. — Abg. Witos 
b bereits im Sezm. 


Geſtern mittag erſchien Marſchall Pilſudſti 
im Seim. Er wurde vom Seimmarſchall in 
deſſen Privatwohnung empfangen. Die Kon⸗ 
ferenz dauerte längere Zeit. Es wird ange⸗ 
nommen, daß die Eröffnung der neuen Sejm⸗ 
ſeſſion beſprochen wurde. Auch über die durch 
den Beſuch Pilſudſtis in Nieswiez entſtandene 
Lage dürfte verhandelt worden fein. In Seim⸗ 
freifen iſt man der Anſicht, daß Pilſudſki in 
ſeiner politiſchen Programmrede, die er in einer 
der nächſten Sejmfigungen zu halten gedenkt, 
auch auf ſein Verhältnis zu den konſervativen 
Magnaten eingehen werde. 

Von Bedeutung ift bei dieſer Gelegenheit 
auch die Konferenz, die Pilſudſki am Vortage 
mit Außenminister Zaleſki hatte. Sie dauerte 
von 11 Uhr abends bis 2 Uhr nachts. In dieſer 
Konferenz dürften die Richtlinien der polniſchen 
Außenpolitik behandelt worden ſein. 


Eine größere Senſation als das Erſcheinen 
Pilſudſtis im Seim bildete die Anweſenheit 
des Abg. Witos. Trotzdem der Umbau des 
Sejmgebäudes, an dem jetzt Tag und Nacht ges 
arbeitet wird, noch nicht beendet iſt, hat Abg. 
Witos bereits eine lebhafte „Kuluarentätigkeit“ 
abgehalten. In den Wandelgängen, von denen 
nach dem Umbau leider wenig übrig geblieben 
ſein wird, ſucht Abg. Witos mit Vertretern 
anderer Parteien zuſammenzukommen, um das 
Terrain zu ſondieren, Bundesgenoſſen zu wer⸗ 
ben, um mit ihnen über die weitere Taktik 
des Vorgehens gegen die Regierung zu ver⸗ 
handeln. 


Pilſudſki — der zukünftige 
König. 
Engliſch⸗franzöſiſche Schauermärchen. 

Das Paktieren Pilſudſkis mit den monarchiſtiſchen 
Magnaten wird in Weſteuropa augenblicklich als die 
größte politiſche Senſation behandelt. Eine Reihe von 


engliſchen und franzöſiſchen Zeitungen teilen auf Grund 
der Meldungen ihrer Warſchauer Korreſpondenten mit, 


daß in einer Geheimverſammlung in Nieswiez auch die 
Frage der baldigen Krönung (i) Bilfudjkis zum König von 
Polen verhandelt wurde. Dieſe Meldung wurde u. a. 
von ſolch einflußreichen Blättern gebracht wie „Times“, 
„Daily Mail“, Paris Midi“ und „Journal des Debats“, 

In den Kreiſen der franzöſiſchen Sozialiſtiſchradi⸗ 
kalen haben dieſe Meldungen die größte Verwirrung 
hervorgerufen. Der Chefredakteur des „Quotidien“, 
Pierre Bertrand, erklärte polniſchen Preſſevertretern 
gegenüber, daß die franzöſiſche Linken wiſſen müſſen, 
welches das politiſche Bekenntnis des Marſchals Pil⸗ 
ſudſti iſt, um danach Stellung zu den jüngſten Ereig⸗ 
niſſen in Polen nehmen zu können. 


Der neue Senat in Danzig. 


In der geſteigen Sitzung des Danziger Sejm 
fand die Dereidigung des neuen Senats und von 
13 Senatoren ſtatt, die in der vorgeſteigen Sitzung 
gewählt wurden. Der Senats präſident Sahm hielt 
im Namen des neuen Senats eine Progrommrede, 
worauf eine Abſtimmung über den bon den Koali- 
fionsparfeien eingebrachten Antrag über das Der- 


trauensvotum des neuen Senats abgeſtimmt wurde. 


„Administratiwnym porjadkom“ 
ſoll die Preſſe fortab beſtraft werden. 


Die Arbeiten an dem Preſſedekret ſollen vor ihrer 
Beendigung ſtehen. Dem nächſt werden fie der Oeffent⸗ 
lichkeit zur Kenntnis gebracht werden. Das Dekret 
ſoll adminiſtrative, nicht gerichtliche Strafen für 
Verbreitung falſcher und beleidigender Artikel gegen die 
Vertreter des Staates vorſehen. a 

So iſt es ſchön! „Adminiſtratiwnym porjadkom“ 
ſoll der Redakteur an den Kragen gefaßt werden, wenn 
er ſich erlauben ſollte, den Miniſter oder den Schutz⸗ 
mann und was ſich zwiſchen beiden befindet, zu kkiti⸗ 
ſieren. Jawohl! Die Zeiten der Preſſefreiheit ſind 
vorüber. Wir haben die Reaktion bezwungen und eine 
republikaniſch demokratiſche Ordnung aufgerichtet. Und 
in dieſer Ordnung kennt man kein Gerichts verfahren, 
ſondern das „adminiſtratiwnoje“ Syſtem! 

„Porjadok“ muß ſein. Auch früher hatten wir 
ihn. Der neue riecht ſehr ſtark nach dem Oſten. 

Sollte die Preſſe bei der Regierung ſo ſtark in 
Ungnade gefallen ſein? Oder nur ein Teil derſelben? 
Der, welcher andere Pſalmen ſingt? 

Wir glauben, es iſt ein Scherz. Denn Demo⸗ 
kratie heißt doch Freiheit, inkluſive Preſſefreiheit!? 
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Die polniſche Handelsflotte. 


Die polniſche Handelsflotte wächſt. 


Seit vielen Monaten wurde mit verſchiedenen 
Firmen wegen des Baues oder Ankaufs von Schiffen 
für eine polniſche Handelsflotte verhandelt. Nach Er⸗ 
halt der entſprechenden Vollmachten und Kredite hatte 
der Finanzminiſter die Finanzierung von 5 Handels⸗ 
ſchiffen mit einem Geſamtinhalt von 15000 Tonnen 
eingeleitet. Die Schiffe ſind teils bereits fertig teils 
vor der Beendigung der Baues. Sie wurden unter der 
Aufſicht von weltberühmten Firmen gebaut und werden 
noch in der laufenden Saiſon in Gdingen dem Betriebe 
übergeben werden. In den nächſten Tage kommen nach 
Warſchau die Vertreter der ausländiſchen Werft zur 
Unterſchrift des Vertrages und Feſtſtellung der Form des 
Kredits. 


Das Korridorproblem. 


Eine franzöſiſche Preſſeſtimme und was ein polniſcher 


Korreſpondent dazu ſagt. 


Dem „Dziennis Dydgoſki“ wird von einem 
AH Korreſpondenten Kazimierz Smogos zewſbi 
eſchrieben: 
1 „Selbſt wenn jener Bertrand und ſeine Erklä- 
rung über die Koeridorſeage und Danzig durch 
irgendeinen deutſchen Seitungsberichterſtatter aus 
Fingern gelogen wäre, wird die Frage des Schutzes 
unſerer Geenzen Pommerellens aktuell bleiben. 
Beweis deſſen iſt die Nachricht, die jüngft das 
„Journal des finances“ gebracht hat. Es iſt dies 
eine in den Börienkreifen von Paris ſehr ſtarb ver- 
breitete Wochenſcheift, die unabhängig iſt. Geleitet 
wird fie von Erneſt Hincenk, einem ſympathiſchen 
Feanzoſen, der durchaus nicht gent irgendeiner 
Propaganda“ if. Am 1. Oitober ſcheieb Herr 
incent in ſeinem Leitartibel, daß es Herrn Poincare 
in erſter Linie darauf ankomme, daß möglichſt raſch 
auf dem ameribaniſchen Markte mindeſtens ein Teil 
jener 16 Milliarden Obligationen verkauft würden, 
die Deutſchland verpflichtet iſt, auf Geund des 
Dawesplanes (11 Milliarden Soldmarb Eifenbahn- 
obligationen und 5 Milliarden. Jaduſtrieobligationen) 
u emittieren. Da das amerilanijche Kapital ſich 
in dieſer Feage nicht engagiert, wenn Deutſchland 
dieſes Geſchäft nicht moraliſch unterſtützt, hat 
Deutſchland einen wichtigen Trumpf in ſeiner 
Hand, den es in Sachen einer Reviſion der Oſt⸗ 
örtlich auspielen will. Here Oincent ſchreibt 
wöetlich: 

„Deutſchland hat in der Seit der Dorbver⸗ 
handlungen nicht unterlaſſen, energiſch zu betonen, 
daß es ſeine Oſtarenzen mehr intereſſieren als 
die Geenzen im Weſten, und daß Danzig ihm 
wertvoller iſt als Eupen und Malmedy. Eng- 
land, das immer Polen feindlich geſinnt war, 
beabſichtigt nicht, ſich der Rückgabe Danzigs an 
Deutſchland zu widerſetzen. Feanbeeich wäre damit 
einverſtanden unter der Bedingung, daß Varſchau 
eine anſtändige Entſchädigung gezahlt 
wird. Uebrigens iſt Warſchau bereit, das 
Geld anzunehmen ohne Bückſicht darauf, woher 
es kommt.“ a 

. Eine Woche darauf Bam Herr Oincent auf das- 
ſelbe Thema zurück und ſchrieb bereits nach dem 
Dementi unſeres Außenminiſteriums: 

„Herr Poincare ... rechnete darauf, die 
Anterſtützung Deutſchlands zu erlangen (bei dem 
Deekauf der Eſſenbahnobligationen) und begün⸗ 
ſtigte die Kückgabe des Danziger Kor- 
ridors an Deutſchland.“ 

Dleſe rätselhafte Behauptung hat der Quai 
d'Orsay nicht dementiert. Vielleicht ift ſie ſeiner 
Aufmerkjamteit entgangen, denn es ſcheint doch 
direkt unwaheſcheinlich, daß gerade Herr Poincare 
dieſen jchlüpfeigen Weg betreten ſollte. Mag dem 
indeſſen ſein, wie ihm wolle, jedenfalls ſteht die Sache 
feft, denn Herr Dincent — mit dem ich vor einigen 


Tagen geiprohen habe — behauptet, er wiſſe, 


was er ſchreibe. An ſeinem guten Glauben 
Bann ich auch nicht zweifeln, denn er bat mich ſelbſt, 
ihm einen Artikel zu ſchreiben zum Schutze der 
d Theſe in Sachen des Kor- 
eidors. 


Die Diebereien 
in der Kriegsmarine. 


Im weiteren Verlaufe des Prozeſſes gegen Kom⸗ 
modore Bartoszewicz und ſeine Genoſſen wurde der 
Pommereller Abgeordnete Sicinſki vernommen. 

Der Abgeordnete zeigte keine allzugroße Ehr⸗ 
erbietung für das Gericht, ſo daß der Vorſitzende ihn 
mehrmals belehrte, ihm die Fragen ſtehend zu be⸗ 
antworten. . 

Sicinſki erzählt, wie er Bartoszewicz kennen ge⸗ 
lernt habe und daß er mit Genehmigung des Kriegs⸗ 
miniſters das Kriegsſchiff „Warta“ als Touriſt betreten 
hatte und auf demſelben zu ſeinem Vergnügen geblieben 
it. Mit Bartoszewicz hatte er keinerlei Handels⸗ 
geſchäfte mit Aus nahme deſſen, daß B. ihm mehrmals 
Geld geliehen habe. Oefter habe ihn Bartoszewicz 
in Thorn beſucht und ihm dabei ein Protokollbuch 
hinterlaſſen, welches er auf B.“s Bitten in der Folge 
dem Gericht übergeben habe. 


dabei ; i 
wirkliche Radikale find, ſollten meinem Bei- 


Der Vorſitzende: „In Geſuchen an den Kriegs⸗ 
miniſter geben Sie einmal 10 ein andermal 15 Jahre 
an als Termin für die Bekanntſchaft mit B. Wie 
kommt das?“ 

Sicinſki: „Das iſt eine Kleinigkeit.“ 

Staatsanwalt: „Warum haben Sie ihre Schulden 
an Bartoszewicz bis jetzt noch nicht bezahlt?“ 

Sicinſti: „Das iſt meine Privatſache?“ 

Staatsanwalt: „Warum haben Sie im Kabarett 
„Mascotti“ Kommodote Sokolowſki gedroht?“ 

Sicinſti: „Das iſt nicht wahr. Wir führten nur 
ein freundſchaftliches Geſpräch.“ 

In dieſem Augenblick ruft Zeuge Sokolowſfki: 
„Lüge! Was ich geſagt habe, halte ich vollkommen 
aufrecht.“ N - 

Der Vorſitzende: „Sind Sie, Herr Zeuge, ſchon 
vorbeſtraft? 

Sicinſki zögert mit der Antwort. 

Darauf wird er vom Staatsanwalt aufmerkſam 
gemacht, die Wahrheit ſagen zu müſſen. Schließlich 
gibt er zu, oft in Konflikte geraten zu ſein. Er zählte 
dieſelben auf, ſie lächerlich machend, und bittet ſchließlich 
um Ausſchluß der Oeffentlichkeit, da er über einen Ge⸗ 
richtsſtreit ſprechen wolle, den er mit einer Frau hatte. 
Der Staatsanwalt iſt aber nicht neugierig und ver⸗ 
zichtet auf dieſe Erklärung. Auf die Frage ob S. ſeine 
ganzen Sünden aufgezählt habe, antwortet dieſer be⸗ 
jahend. In dieſem Moment erklärt der Staatsanwalt: 
„Oh, nein. Sie haben noch drei Sünden: wegen An⸗ 
eignung von Pferden und Jungkühen, wegen „Sid: 
deckens“ an der Front und wegen allzugroßer Freund⸗ 
ſchaft zu Rußland.“ 

Sicinſti: „Dieſe Sachen ſind bereits längſt 
niedergeſchlagen.“ 

Zum Schluß beſchloß das Gericht noch einen 
neuen Zeugen, den Oberſten der Reſerve Makarewicz, 
vorzuladen, der dem Staatsanwalt mitgeteilt habe, er 
ſei im Beſitze von ſehr intereſſantem Material. 


Ein Oberſt zum Polizeikommandanten 
ernannt. 


Der Oberſt des Generalſtabes, Jagrym-Male⸗ 
szetoſbi, ſoll in den nächſten Tagen zum Komman- 
danten der Staatspolizei ernannt werden. Der 
Küchtritt des Hauptkommandanten Marjan Bo- 
rzenſki ſoll bereite beſchloſſene Sache ſein. Der 
Innenminiſter will in der nächſten Miniſterrateſitzung 
entſprechende Anträge ſtellen. 

„Oberſt Malee zewſki hat bei der Alanencharge 
bei Kokintno ein Bein verloren und bedient ſich ſeit 
dieſee Seit einer Protheſe. Zuletzt war er Kanzlei- 
chef der Abteilung für nichtbatholiſche Bobenntaiſſe 
im Keiegsminiſterium. 

In der entſprechenden Nachricht heißt es, daß 
die Polizei nicht militarifiert werden ſoll (2. 


Polizeiaſpirant Bachrach verhaftet. 


3 Geſtern nachmittag erfolgte die Verhaftung des 
Polizeiaſpiranten Bachrach, über deffen Zufammenarbeit 
mit Hehlern, Dieben und Falſchmünzern ſeinerzeit der 
„Glos Prawoͤy“ ſpaltenlange Artikel veröffentlicht hat. 

Die Verhaftung Bachrachs erfolgte ziemlich ſpät. 
Wahrſcheinlich verſuchte man noch mit allen mitteln 
die Diebereien des Polizeiagenten zu vertuſchen. Das 
Belaftungsmaterial war ſeoͤoch zu groß, fo daß alle 
Vertuſchungskünſte verſagten. N 

Doch nicht allein Bachrach gehört hinter die 
ſchweoͤiſchen Garoͤinen, fondern auch feine Spießgeſellen. 
Doch an die wagt man ſich noch nicht heran. 


Folgen des Vergarbeiterſtreiks. 
Der Kohlenbedarf Englands nur zur Hälfte gedeckt. 


Im Monat September find für 3 940 880 Dollar 
Kohlen aus dem Auslande einge führt worden, was 
einem Oiertel des normalen ODerbrauches entſpricht. 
Die Peodultion der 240 000 in die Gruben zurück- 
gebehrten Bergarbeiter macht ungefähr das gleiche 
Quantum aus, fo daß der engliſche Bedarf zur 
Hälfte gedeckt wurde. Am meiſten leidet durch den 
Kohlenmangel die Schiffbauinduſtrie. Don 98 Tyle. 
werften find nur 13 beſchäftigt. In Breadford ift 
die Arbeitszeit der in 400 Webereien beſchäftigten 
200000 Arbeiter auf wenige Stunden im Tage 
beſchränkt. 


Kenworthy geht zur Arbeitspartei. 


Su den im Ausland bezbannteſten britiſchen 
Parlamentariern gehört der Abg. Kenworlhy, ſchon 
durch ſeinen Kampf gegen die früheren Schikanen 
gegen Deutſchland und gegen Unrecht in aller Welt. 
Er iſt jezt von den Liberalen zur Bebeits partei 
übergetreten und erklärte der Preſſe gegenüber: 
„Es iſt die Pflicht eines jeden Liberalen und Kadi⸗ 
Balen, meinem Beiſpiel zu folgen. Die Labourpartei 
iſt nun die wichtigere Partei. Die Liberalen 
find von Grund auf zerſplittert, und der Kückeritt 
Lord Oxfords hat die Partei noch mehr zerberſten 
laſſen. Lloyd George nahm während des General- 
ſtreibs die richtige Linie ein und ich war der einzige 
vom radikalen liberalen Flügel, welcher Lloyd George 
unterſtützte. Lloyd George und alle, die 


ſpiel folgen.“ 
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Geheimnisvolle Morde. 


Aus Pinſk wird von einem geheimnis vollen 
Mord gemeldet, dem der ehemalige Sebretär des 


Bezirksbomitees der weißruſſiſchen Chromada zum 
Es wied angenommen, daß der Mord 


Opfer fiel. 
aus politiſchen Geünden erfolgt iſt. 

Ein ähnlicher Mord ereignete ſich in Peuzany. 
Dort wurde ein gewifjer Rymore Sbaryna, Dor- 
ſi zender der Hurtba, unter goheimnis vollen Be- 
gleitumſtänden ermordet. Buch hier ſcheint ein poli- 
tiſcher Mord vorzuliegen. 


Lärmſzenen im Berliner Stadtrat. 


(AE) In der geſtrigen Stadtratſitzung in Berlin 
iſt es zu ſtürmiſchen politiſchen Demonſtrationen ſeitens 
der Kommuniſten gekommen. Der Stadtrat verſam⸗ 
melte ſich, um einen neuen Magiſtrat zu wählen. Die 


Kommuniſten ließen es nicht zu den Wahlen tommen 


und verlangten die Annahme des Antrages, gegen die 
Regierung und den preußiſchen Landtag wegen der Hohen⸗ 
zollernvorlage vorzugehen. Da der Antrag nicht zur Abſtim⸗ 
mung geſtellt wurde, erhoben die Kommuniſten Lärm, wobei 
ſie Pfeifen, Trommeln und andere Muſikinſtrumente 
gebrauchten, die ſie mitgebracht hatten. Der Vizevor⸗ 


ſitzende, Kommuniſt, riß dem Vorſitzenden die Glocke 


weg und klingelte fortwährend. Die Sitzung wurde 
eingeſtellt und die Wahl des Magiſtrats fand nicht ſtatt. 


Maſſaryk über die Deutſchen. 


Am geftrigen Nationalfeiertag war Prag im 
Flaggenſchmuck. Dem Präſidenten wurde gratuliert 
vom Diplomatenkorps, den Dertretern der gejeß- 
gebenden Häuſer, der Regierung uſw. Der eng- 
liſche Geſandte, Clark, unte rſtrich in feiner Rede die 
Bedeutung, die im Auslande dem Eintritt von 
Deutſchen in die tſchechoflowabſſche Regierung zuge- 
ſchrieben wird, und bemerkte mit Anerbennung, daß 
es durch den Dorfiß des tſchechoſlowabiſchen Außen- 
miniſters zur Beſiegelung des Locarnopabtes gekom- 
men ift. Maſſoryb antwortete, daß er den Einteitt 
Deutſchlands in die Liga nicht überſchäße, ober 
darin den erſten Oerſtändigungeſchrüt ſehe. Der 
Amſchwung in der Politis der Deutſchen in der 
Tſchechoflowabei ſei im Augenblick der deufich-fran- 
zöſiſchen Annäherung eingetreten. Der Pröſident 
habe nie daran gezweifelt, doß die Deutſchen nach 
einer Niederlage umkehren würden und doher hobe 
er immer mit den ſtarken Deuſchen gerechnet. „Wir 
wollen mit ihnen in freundſchaftlichen Derhältniſſen 
leben“ erklärte der Präfident, obgleich die Freund. 
ſchaft eine gegenſeitige Konkurrenz nicht aue ſchliaßt.“ 


Der Sſowjetſtandpunkt 
zur polniſchen Note. 


(Ack) Nach den Je wjeſtja“ ſoll der Außen- 
Bommifjar der Sſowfetregierung in allernächſter Seit 
die polniſche Note wegen des litauiſch-ſſowielruſſiſchen 
Teaßtats beantworten. Die polnische Note würde 
in nichts den prinzipiellen Standpunkt der Sſowfet⸗ 
regierung bei der Unterzeichnung des litauiſchen 
Traßtats ändern. Der Rigaer Vortrag würde 
Rußland nicht daran hindern, feine Ueberzeugung 
wegen der territorialen Zugehörigkeit des Milna- 
gebietes aus zuſprechen. 


Bucharin über den Kapitalismus. 


DVorgeftern wurde in Moskau der Kongreß der 
fommuniftiichen Partei eröffnet. Im Bericht über 
die internationale Lage ftellte Bucharin feſt, daß der 
Kapitalismus gegenwärtig durch zwei Faktoren ftarß 
erſchüttert iſt: Durch den Boraarbeiterſtreik in Eng- 
land und die Vorgänge in China. Sur Perwirkli- 
chung der kommuniſtiſchen Idee ſtreben die Sſowjet⸗ 
union, die engliſch⸗ wiriſchaftliche Bewegung und die 
Revolution in Ching. Dieſe drei Faktoren würden 
führ endgültigen Sieg der kommuniſtiſcher Idee 
ühren. 

Nach Bucharin ſprach Rykow über die Wirt- 
ſchaftslage und die MWietjchafiepolitid der Sjomwjet- 
union. Seine Rede war eine heftige Auseinander- 
ſetzung mit der Oppoſition. Sie wurde mit ftürmi- 
ſchen Beifall aufgenommen. . 


Herculanum ſoll ausgegraben werden. 


Nach einer Mitteilung des „Laboro d'Italia“ hat 
Muſſolini beſchloſſen, die Stadt Herculanum, die ber 
kanntlich gleichzeitig mit Pompeji verſchüttet wurde, aus? 
graben zu laſſen. Zu dieſem Zweck müßte das Dor 
Reſina, das jetzt auf dem alten Platz von Herculanum 
ſteht, beſeitigt werden. Muſſolini hat bereits Anweiſung 
gegeben, die nötigen Beträge für die Umſiedlung der 
Bewohner dieſes Dorfes zu berechnen und bereitzujtellen- 


Leit und verbreitet die 
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Regierung und Kirche 

in Mexiko. 

Ein bürgerlicher Berichterſtatter über Mexiko. 

(J. G. B.) C. Z. Klötzel, ein Sonderbericht⸗ 

erſtatter des Berliner Tageblattes, weilt zur Zeit 

in Mexiko und gibt in einem im genannten Blatte 

veröffentlichten Artikel die wichtigſten Beſtimmun⸗ 

gen des Regierungsdekrets wieder, das den Konflikt 
mit der Geiſtlichkeit heraufbeſchwor: 

„I. Nur geborene Mexikaner dürfen als 
Geiſtliche einer Religionsgemeinſchaft amtieren, 
nachdem ſie vorher bei der Regierung angemeldet 
worden ſind. 2. Alle kirchlichen Gebäude werden 
zum Volkseigentum erklärt, Religionsgemeinſchaften 
dürfen in Zukunft weder Liegenſchaften noch 
Kapital erwerben. 3. Den Prieſtern iſt jede poli⸗ 
tiſche Betätigung in Wort und Schrift verboten, 
religiöſe Druckſchriften dürfen ſich nicht mit politi⸗ 

en Fragen befaſſen. 4. Die Schule iſt ſtaatlich 
und weltlich; Geiſtlichen iſt die Erteilung von 
lementarunterricht verboten. 5. Die Ehe ift ein 
diwiler Akt, die weltliche Eidesformel zuläſſig. 
6, Die Regierung beſtimmt die Höchſtzahl der 
Geiſtlichen jeder Religionsgemeinſchaft nach Maß⸗ 
örtlichen Verhältniſſe. 7. Religiöſe 

andlungen find nur innerhalb der Gottes häuſer 
zuläſſig.“ 

Wenn man bedenkt, daß es in der Unab⸗ 
hängigkeitserklärung vom 6. November 1813, d. h. 


einer Zeit, wo die Regierung und Kirche noch 


unter einer Decke ſteckten, hieß, daß außer der 
latholiſchen keine andere Religion anerkannt und 
die öffentliche oder geheime Ausübung eines ande⸗ 
ren Glaubens weder erlaubt noch geduldet wurde, 


ferner, daß noch die Verfaſſung des Jahres 1836 


Jeden Mexikaner dazu verpflichtete, ſich zum Glauben 
des Vaterlandes, d. h. zum katholiſchen Glauben 
zu bekennen, ſo braucht wohl nicht näher dargelegt 
zu werden, auf welcher Seite die Toleranz iſt, 
abgeſehen davon, daß Calles' Vorgehen — und 
ies betont der Berichterſtatter ausdrücklich — 
abſolut verfaſſungsmäßig iſt und die Geſetze, die 
ihm zugrundeliegen, zum Teil ſchon länger als 
ein halbes Jahrhundert zu Recht beſtehen. 

Ueber die Stellung des mexikaniſchen Volkes 
ſagt Klötzel: „Die Kirche weiſt ſtets darauf hin, 
daß, wenn heute eine Volksabſtimmung ſtattfände, 
vorſichtig gerechnet, 70 Prozent der Bevölkerung 


ſich leidenſchaftlich auf ihre Seite ſtellen würden. 


Sie hat recht. Nicht minder recht hat aber die 
egierung, wenn ſie erwidert, daß mindeſtens 
90 Prozent jener 70 aus analphabetiſchen Indios 


Die drei Rieſen. 


Roman von Friede Birkner. 
(3, Fortsetzung.) 


Tief unten, am Palaſt vorbei, der faſt wie eine 

kleine Stadt in Marmor wirkte, floß der breite, reißende 
Dſchelamfluß. Auf dem gegenieltigen Ufer lag ein Garten 
mit traumhaft ſchönen Tempelchen und Pavillons. Wollte 
er Fürſt in dieſem Garten Iuftwandeln, Jo war er ge 
zwungen, ſich in einer Dſchunke überſetzen zu laſſen. Und 
da in das ſteis verdroß, ſo datte er ſich eniſchloſſen, eine 
Brücke bauen zu lalfen, ganz aus Marmor, mit vielen 
vergoldeten Lampen. So hatte er ſich das gedacht — und 
o wurde es auch ausgeführt, allen techniſchen und finan⸗ 
dlellen Schwierigkeiten zum Trotz. — 

Jultet war mittlerweile in dem groben Fremdendauſe 
angelangt, wo fünf ſchöne Räume und ein derrliches Bad 
zu ihrer alleinigen Verfügung ſtanden. Als Bedienung 

atte fie unter anderen zwei Ajahs und ihren eigenen 
och, die alle der niedrigiten Kaſte der Hindus angedör⸗ 


Un, denn kein stolzer Bradmane oder ein Mitglied einer 


anderen SKafte hätte eine Ungläubige bedient oder gar mit 
e unter einem Dache gelebt. 
Im Speisezimmer hatte ihr der Tafeldeder den Tee 
iich bereitet, und die alte Ajah Sundaram hatte in ihrem 
ollettenzimmer, das ganz nach europälſchem Mufter ein 
gerichtet war, ihren Tenntsdreß bereltgelegt. 


Jultet bereitete ſich, wie ſteis, idren Tee ſelbſt und 


zog ſich dann mit Hilfe der Alah ſchnell um, nahm ihr 
aleit unter den Arm und ging durch den Garten des 
remdenhauſes hinunter nach dem Dſchelam, wo der 
Färſt den Tennisplatz hatte anlegen laſſen. 

Ein ſchöner Pavillon mit eleganten Korbmöbeln ſtand 
am Ende des Platzes. Auf dem Tiſch ſtanden Zigaretten, 
Gläser für Whisty mit Soda, im Gistühler ſtanden 
Lilöre und Sooawajier, 


beſtehen, die unter vierhundertjährigem Kirchen⸗ 
regiment noch nicht einmal Leſen und Schreiben 
gelernt haben, die in den Fragen, um die es geht, 
als Unmündige zu betrachten ſeien, deren Stellung⸗ 
nahme nicht frei, ſondern unter kirchlichem Gewiſ⸗ 
ſenszwang erfolge. 

In der Tat, muß man ſagen, daß der Kir⸗ 
chenſtreik ein nicht gerade ritterliches Kampfmittel 
iſt. Die Geiſtlichkeit hat ihn damit begründet, daß 
unter den neuen Verordnungen die Ausübung der 
prieſterlichen Tätigkeit unmöglich ſei. Die mexika⸗ 
niſche Kirche hat jedoch gar nicht den Verſuch ge⸗ 
macht, unter den neuen Beſtimmungen zu leben, 
und ihr Streik iſt weit entfernt von jenem echten 
Märtyrertum, das den katholiſchen Himmel mit 
Heiligen bevölkert. Es iſt ein äußerſt ſcharfes, 
politiſches Kampfmittel, und das allein. Er 
entzieht den Millionen gläubiger Indios, für 
deren myſtiſchen Einflüſſen ſtets offene Seele der 
katholiſche Ritus Stillung aller ihrer metaphyſiſchen 
Bedürfniſſe bedeutet, den geiſtigen Boden. Statt 


auf eigene Gefahr zu handeln, zieht es die Kirche |. 


in Mexiko vor, in den Maſſen der analphabetiſchen 
Indios einen fanatiſchen Zorn anwachſen zu 
laſſen, von dem man noch nicht weiß, wann und 
wo er ſein Ventil finden wird.“ 

Was die Leiſtungen der mexikaniſchen Regie⸗ 
rung auf dem Gebiete des Bildungsweſens anbe⸗ 
trifft, führt Klötzel aus: 

„Mag man der Zahlenangabe von „4000 
neuen Schulen in einem Jahr“ ſkeptiſch gegenüber: 
ſtehen, die Tatſache, daß 15 Prozent des mexika⸗ 
niſchen Geſamtbudgets für Erziehungszwecke be⸗ 
ſtimmt ſind, beweiſt den Willen zur ſchöpferiſchen 
Tat. Von ihrem Gelingen wird es abhängen, ob 
im Mexiko der Zukunft Staat oder Kirche der 
Herr ſein wird.“ 


Aus Welt und Leben. 


Wegen Beleidigung des Reichspräſidenten 
von Hindenburg wurde der verantwortliche Redakteur 
der kommuniſtiſchen „Arbeiterſtimme“, Willi Schneider, der 
ein die Perſon des Reichspräfidenten verunolimpfendes 
Gedicht aus der Zeitihrift „Der Knüppel“ nachgedruckt 
hatte, zu drei Monaten Gefängnis verurteilt, 

Verhaftung eines Mörders Erzbergers? 
Wie „Times“ erfahren haben will, hätten die franzöſiſchen 
Behörden in Mülhauſen einen Mann verhaftet, der der 
Mörder Erzbergers fein fol. Er habe dort ſeit zwei 
Jahren unter dem Namen Fournier gelebt. Sei zwei 
Monaten feier den Behörden verdächtigt geworden und 
ſeitdem ſorgfältig bewacht worden. 

Engliſche Spione in Frankreich. Das Pariſer 
Berufungsgericht hat das gegen die drei engliſchen Staats⸗ 
angehörigen Fisher, Leather und Philipp, gegen die unter 


Ein Diener in der prachtſtrotzenden Livree des Ma 
daradſchas Akalab ſtand mit den Ballboys zufammen und 
vereinigte ſich tief vor Juliet. 

„Iſt feine Hoheit ſchon da?“ 

„Seine Hodeit ſchläft noch, Miß Judy.“ 

„Danke — ich warte dier.“ Jaliet ſetzte ih in 
einen der Seſſel und nahm ſich eine Zigarette. Der 
Diener gab ide Feuer und zog ſich dann reſpektvoll zurück. 

Von der Gebirgskette der kam ein angenehmer kühler 
Wind. Juliet ſah den leichten Rauchwolken ihrer Ziga⸗ 
rette gedankenverloren nach. Und ohne ihren Willen 
nahmen ihre Gedanken den Weg in die Vergangendett. — 

Die Eltern Juliets lebten in beſcheidenen, aber ge 
ſicherten Verdältniſſen in Berlin. Ihr Vater war ein 
kleiner Beamter, und da Juliet das einzige Kind war, 
konnte er es ermöglichen, ſie Medizin ſtudteren zu laſſen. 

Kurz vor ihrem Doktor xamen ſtarben ihre Eltern 
beide an einer ſchweren Grippe. Nach dem erſten Schmerz 
wurde es Juliet klar, daß ihr nun die Mittel zum Vollen ⸗ 
den ihres Studiums fehlten. 

Mit ihr zugleich beſuchte ein junger indiſcher Prinz 
die Univerſttät, der ſchon in Bonn und Freiburg ſtu⸗ 
diert hatte. 

Nach dem Tode ihrer Eltern verließ ſie eines Tages 
gleichzeitig mit dem Prinzen Akalab das Univerſitätsge 
bäude. Draußen ſtand der Wagen des Prinzen, in den er 
einſtieg. Da die koſtbaren Pferde nicht ſofort anzogen, 
packte ion maßlofe Wut, und er ſchoß das eine Pferde 
durch den Kopf. 

Bei dieſem Anblick lachte Juliet bitter auf, und dieſes 
Lachen lenkte die Aufmerkſamkeit des Prinzen auf fie. 

In feinem noch ungeläufigen Deutſch fragte er ſie 
kurz: „Warum lachen Sie?“ 

„Soll ich nicht? — Sie ſchießen das koftbare Tier 
ohne Grund über den Haufen, und ich muß mein Studium 
aufgeben, denn es iſt mir unmöglich, weiter 

O. warum ?“ . 

„Weil mir die Mittel fehlen zum Weiterſtudieren.“ 


Freitag, den 29. Oktober 1926 


Ausſchluß der Oeffentlichkeit wegen Spionageverdachts ver⸗ 
handelt wurde, erlaſſene Urteil beſtätigt. Die Strafen lau- 
teten auf drei bzw. zwei Jahre Gefängnis und 3000 bzw. 
2000 Franken Geldſtrafe. 

Der Mann, der taufende Berliner Häufer 
verkaufte. Der Grundſtücks makler Erich Meyerfeld, eine 
in den weiteſten Kreiſen Berlins bekannte Perſönlichkeit, 
iſt vor einigen Tagen verhaftet worden Es wird ihm 
vorgeworfen, durch betrügeriſche Manipulationen zahlreiche 
Firmen geſchädigt zu haben, unter anderem heißt es, er 
habe Aktien einer Hausaktiengeſellſchaft unberechtigterweiſe 
verkauft und auch tauſende Häuſer, die gar nicht zum 
Kaufe ſtanden, veräußert. 

Arbeitsbedingungen eines Generals. Ein 
General in der Armee einer kleineren ſüdamerikaniſchen 
Republik, der ſeit längerer Zeit als Militärattachee ſeines 
Landes in Paris lebt, hat vor einem dortigen Gericht eine 
eigentümliche Klage anhängig gemacht. Er bedarf, wie er 
erklärt, für ſeine wiſſenſchaftlichen Arbeiten unbedingt des 
Anblicks einer ſchönen nackten Frau, und da ſeine eigene 
Frau hierfür nicht genügt, hat er für teures Geld ein 
Modell engagiert. Die Generalin ließ die Dinge bis jetzt 
laufen, wie ſie wollten; als es aber kalt wurde, weigerte 
fie ſich unbedingt, heizen zu laſſen. Die milttäriſche Egeria 
erkältete ſich, und in ihrem Auftrag verlangte der General 
jetzt vor Gericht von ſeiner Frau Bezahlung der Arzt 
rechnung und Schmerzensgeld. Die Pariſer Richter über⸗ 
legen ſich, ob ſie nicht einen Lokaltermin veranſtalten 


müſſen 
Die letzte Poſt eines geſunkenen U⸗Bootes. 
Nach einer Meldung wurde am Strande von Apenrade 
eine Flaſchenpoſt angetrieben, in der auf einem ſtark ver ⸗ 
gilbten Zettel mitgeteilt wird, daß ſich das U-Boot 14 in 
ſinkendem Zuſtande befindet. Vermutlich handelt es ſich 
u pie letzte Nachricht des vor 10 Jahren geſunkenen 

ootes. 


Deutfche Sozialiftifhe Arbeitspartei Polens 


Lodz Süd. Männerchor. Sonnabend, den 30. Oktober, 
um 7 Uher abende, findet im Parteilokale, Bednarjtaftraße 10, 
eine ordentliche Generalverſammlung der Geſangſektion ſtatt. Um 
pünktliches und zahlreiches Erſchemen bittet der Dorſtand. 
— Männerchor. Morgen, wie gewöhnlich an jedem 
Sonnabend, findet die übliche Geſangsſtunde ſtatt. 2 
— Am Sonntag, den 31. Oktober, ab 10 Uhr vormittags, 
findet im Lokale, Bednarſkaſtraße 10, ein Scheibenſchie Ben 
für Mitglieder und eingeführte Gäſte ſtatt. Um zahlreiches Er- 
ſcheinen bittet der Vorſtand. 
Ortsgruppe 3gierz. Mitglieder- Verſammlung. 
Am Montag, den 1. November, 3 Uhr nachmittags, findet im 
eigenen Paxteilokale, 3.go Maja 32, im 2. Termin eine Mit⸗ 
gliederve:jammlung mit nachſtehender Tagesordnung ſtatt: 
1) Protokollverleſung, 2) Bericht des Vorſtandes, 3) Bericht des 
Parteiratmitgliedes Gen. Treichel, 4) Wahl eines Schriftführers, 
5) AKugemeines und Anträge. Der Wichtigkeit der Tagesordnung 
halber iſt das Erſcheinen aller Wiugrisver unbedingt erfar derlich 
Der Vorſtand. 


Jugend bund 
der D. S. A. P. 

Ortsgruppe Nord, Reiterſtraße 13. Am Sonnabend, den 
30. Oktober l. J., 6 Uhr abends im erſten und 7 Uhr im zweiten 
Termin, findet eine außerordentliche Generalverſammlung ſtatt. 
Die Tagesordnung umfaßt folgende Punkte: Protokollverleſung, 
Tätigkeitsbericht, Kaſſabericht, Bericht der Reviſionskommiſſion 
und Entlaſtung der alten Verwaltung, Neuwahl und freie 
Anträge. N. B. Nach Erledigung der Tagesordnung wird die 
eigene Muſikſektion und einige Genoſſen ihre eingeübten Vorträge 
zu Gehöe bringen. 


„So — warum das ?“ 

„Ich bin arm, Hoheit.“ 

„Was ift das 7 

Dieſer indiſche Nabod ſtellte Fragen wie ein Kind. 

„Ich habe kein Geld, Hodeit — keine Rupie, keine 
Anas.“ s 

„Ad jo — o, dann bitte, nehmen Sie von mir.“ 

„Das geht nicht, Hoheit, ich kann mir von Ihnen 
nichts ſchenken laſſen!“ 

„O — das gedt doch gut — Sie ſchenken mir dann 
Ihre Arbeit.“ 

„Wie ſoll ich das verstehen?“ f 

„Ganz einfach! Ste ſtudteren fertig für mein Geld 
— und dann fadren Sie nach Indien und ſind Aerztin 
in meinem Zenanah. O, da immer eine von den vielen 
Frauen krank iſt. Und das macht mir viel Sorge.“ 

So phantaftiſch all dies erſt war — ihrem Studium 
zuliebe nahm Jaltet das Anerbieten Akalabs an, ver⸗ 
pflichtete ſich dann für drei Jahre als Aerztin des Zena⸗ 
nahs und lebte nun ſchon das zweite Jahr dier im 
Palaſt. 

Nach ſeiner Rückkehr aus Europa führte Akalab ein 
Doppelleben, denn er hatte ſich einige ſeiner Räume ganz 
europäisch einrichten laſſen und datie viele Gewogndelten 
aus der Zeit ſeiner Univerftiätsjahre beibehalten. 

Jultet hatte er auch eine ganz europäiſche Umgebung 
geſchaffen und geſtattete idr, ganz als Deutſche zu leben. 
Eine derzliche Kameradſchaft verband ihn mit Jultet, und 
ihr Verkehrston war noch ganz ſo wie in den Züricher 
Tagen. Er achtete in Juliet die Dame und die kluge, 
arbeitende Frau und ließ ſich oft von ihr raten, oder 
hörte wenigſtens idr klares Urteil an über dieſen oder 
jenen Fall. 4 

Selten kam ihr gegenüber der Deſpot durch, noch 
ſeltener ließ er in ihrer kühlen Gegenwart ſeinem deihen 
Blut die Zügel ſchießen und zeigte ſich ide odne allen euro. 
päiſchen Funis. Jultets ſpötliſche Augen brachten ihn dann 


* 


2 (Beiblatt) 


Kulturförderer und Kulturſtörer. 


Don Sigi⸗Sigma. 
IX. Die Religion und Konſeſſionen. 


Um Mißverſtändniſſe von vornherein auszuſchließen, 
ſei erwähnt, daß der Begriff „Religion“ in dieſem Auf⸗ 
ſatz nicht in dem Sinne gebraucht iſt, wie es gewöhn⸗ 
lich geſchieht, wenn man von „Religionen“ ſpricht, wo 
Glaubensbekenntniſſe, Konfeſſionen gemeint find. Kon⸗ 
feſſionen find nicht „die Religion“ in dem Sinne, der 
eine Mehrzahlbildung des Wortes nicht zuläßt. 

Die Religion iſt ein Zuſtand des inneren Men⸗ 
ſchen, ein Gefühlszuſtand, der den Menſchen das ge⸗ 
heime Liebeswalten im Weltall ahnen läßt. Ohne 
Liebe hätte nichts entſtehen können. Alles, was exiſtiert, 
verdankt ſein Daſein der Liebe. Wo wir auch hin⸗ 
blicken, überall wirkt ſich in der Natur das Prinzip der 
Liebe in einer nie endenden Ueberfülle aus. Selbſt im 
kleinſten Gebilde, dem Atom, in deſſen inneren Bau 
neueſte wiſſenſchaftliche Forſchung eingedrungen iſt, wirkt 
dieſes Prinzip. Durch die Wirkung der den Raum 
durchdringenden Liebesfluten verbinden ſich die Urſtoff⸗ 
teilchen zu Atomen, ballen ſich zu Himmelsnebeln, aus 
denen die Weltenſyſteme entſtehen. Liebe iſt das höchſte 
Geſetz, das göttliche Geſetz, dem alle Naturgeſetze unter⸗ 
geordnet ſind. Das einzige mit Bewußtſein ausge⸗ 
rüſtete Weſen auf der Erde, das in feinem Tiefinnerſten 
das Vorhandenſein dieſes höchſten Geſetzes zu ahnen 
vermag, iſt der Menſch. Nicht nur allein die Bewußt⸗ 
heit von dieſem Geſetz, ſondern die harmoniſche Ein⸗ 
ſtellung des Gefühls zu demſelben, und die daraus 
teſultierenden kulturellen Handlungen des Menſchen 
find es, aus denen ſich kundgibt, ob die Religion, das 
göttliche Geſetz der Liebe, in ihm wirkſam iſt. Man 
kann ſeinen Katechismus vorwärts und rückwärts ohne 
W herſagen, ohne dabei etwas von Religion zu 
ahnen. 

Der wirklich religiöfe Menſch anerkennt das gött⸗ 
liche Geſetz der Liebe, und weil er weiß, daß dieſe 
Liebe alles umfaßt, iſt ihm jeder Haß und Unduldſam⸗ 
keit etwas Geſetzwidriges, wogegen ſich ſein Gefühl 
ſträubt. Nicht ſalbungsvolle Reden, nicht weiße und 
ſchwarze und andersfarbige goldgeſtickte Prieſterkleider 
kennzeichnen den zeligiöjen Menſchen, nicht traurige 
weinerliche Mienen oder geſenkte Augenlider, ſondern 
einzig und allein feine idealen, geiſtig hohen, ſitten⸗ 
reinen Handlungen gegenüber der ganzen Menſch⸗ 
heit. Wer andere verfolgt, weil ſie anders denken, wer 
ſeinen Ideen mit Feuer und Schwert Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen ſucht, der iſt religionslos. Sogenannte Reli⸗ 
ſafen haben mit der wahren Religion nichts zu 
chaffen. 

Wahre Religion beſitzt der Menſch, wenn die 
Saiten ſeines Gemüts auf den Ton des allerhöchſten 
Weltallgeſetzes, des göttlichen Geſetzes ber Liebe ges 
ſtimmt find. Religion in dieſem Sinne iſt ein Element, 
das die Kulturentwicklung in höchſtem Grade för⸗ 
dern muß. 

Wie weit manchmal diejenigen vom echten Kultur⸗ 
ſtreben entfernt ſind, die vorgeben, daß ſie allein berufen 
ſeien, uns ganz gewöhnliche Sünder in Religionsdingen 
zu unterweiſen, zeigt z. B. folgende den „Prignitzer 
Nachrichten“ wörtlich entnommene Notiz: 

„Ein Prignitzer — Erfinder der Weitgeſchütze. Wieviel 
Erfindungen und Entoeckungen find im Kriege gemacht und 
haben die Welt überrascht. Staunen und Schrecken gab es, als 
damals Paris von der beutſchen Front mit den 120 Alm, welt 


ſteis zur Besinnung, und er unterdrückte alle unziwiliſterten 
Ausbrüche. 

Sie hatte, in Nachdenken verſunken, nicht bemerkt, 
daß ihre Zigarette verglimmt war. Sie warf fie in den 
Aſchenbecher und zündete ſich eine neue an. 

Indem ſah fie Akalab dem Tennisplatz nahen. Nichts 
verriet in feiner Haltung, in feinen Anzug den Inder. 

Die ſchlanke, muskuldſe Figur war mit weißen Bein 
kleidern, die ihre Herkunft aus einem erſten Londoner 
Schneideratelier nicht verleugneten und einem rohſeidenen 
Sporthemd bekleidet. Um das kräftige Gelenk der ſchma 
len Hand, in der das Rakett ſpielte, lag der Riemen einer 
Armbanduhr. N 


Juliet ging ihm mit ihren leichten, ſicheren Schritten 
entgegen und reichte ihm ire ſchmale Hand, die er ganz 
kameradſchaftlich drückte. Er ſprach mit Juliet immer 
engliſch, da idm das Deutſch nicht geläufig war und er 
ihre, beſondere Stellung im Palaſte betonen wollte, da- 
durch, daß er ſie in allem und jedem anders behandelte 
als eine Hindu. 


2 Miz Judy! Warten Sie [don lange auf 


„Nein, Hoheit. — Ausgeſchlafen 7“ 

„Oh yes, woher wilfen Sie?“ 

„Der Diener dort ſagte mir: Seine Hoheit ſchlafe.“ 
„Ada. Wie ift — wollen wir [pielen ?“ 


„Gern — aber es muß noch Zeit bleiben für eine 


mich 


kurze Plauderſtunde.“ 
„Ganz ſicher. Ich habe heute keine Pflichten mehr 
Das Spiel wird mir gut tun. Mein Kopf ift wieder 


mal voller Nikotin.“ 5 
„Ei, Hoheit! Wieder geſündigt ?“ 
»Im — aus Langeweile, — Alſo, ſpielen wir.“ 
Falt eine Stunde ſplelten die beiden gleichwertigen 


Spleler. Juliet ſchonte ſeine Hoheit nicht, und er spielte 
auch rückſichtslos gegen fie, 


Ein wenig erhitzt ſaßen fie dann beide im Pavillon 


* 
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tragenden Geſchützen beſchoſſen wurde. Die Prignitz darf ſich 
rühmen, dieſem Manne einen Wirkungskreis geboten zu haben. 
Nicht ein Ingenleur, kein Techniker, ſondern der paſt or Jahnke 
in Vehlin hat das Geſchütz konſtrulert.“ 

Die Religion, das göttliche Liebesgeſetz, zu ver⸗ 
kündigen und zugleich ſeine Fähigkeiten zur Erfindung 
von Verderben ſpeienden Geſchützen zu gebrauchen, iſt 
eine Diſſonanz, für die es keine Geſetze gibt, ſie in Har⸗ 
monie aufzulöſen. 

Die weitverbreitete Anſicht, daß Religion und 
Konfeſſion identiſch ſeien, und der eingebürgerte Ge⸗ 
brauch des Wortes Religion in der Mehrzahl, in wel⸗ 
cher Form es nur Konfeſſionen bedeuten kann, haben 
angeſichts vieler unkultureller Handlungen von prieſter⸗ 
licher Seite dazu geführt, daß Menſchen mit echtem Kul⸗ 
turſtreben die Religion bekämpft haben. Im Grunde 
genommen aber waren darunter Leute, die wohl konſeſ⸗ 
ſionslos, aber nicht religionslos waren. Die Ver⸗ 
wechſlung liegt oft nur im ungenauen Sprachgebrauch. 

Die Grundlage der Religion iſt, wie aus dem 
Ausgeführten hervorgeht, das Geſetz der Liebe, und da 
es keine Variationen in einem Weltallgeſetz geben kann, 
alſo das göttliche Geſetz für alle gilt, nicht nur etwa 
für eine einzelne Raſſe oder ein einzelnes Volk, wie 
viele geneigt ſind, zu glauben, ſo kann es auch nur eine 
Religion geben. Was dieſer widerſpricht, hat keinen 
Anſpruch auf den Namen Religion. 

Was man „Religionen“ nennt, ſind Konfeſſionen, 
die nur religiöſe Färbungen zur Schau tragen. Mit 
Farbe bedeckt man immer etwas, was anders aus ſieht 
als die Farbe; die Farbe ſoll der Verſchönerung dienen. 
Die Farbe geht aber mit der Zeit los, oder ſie reibt 
ſich allmählich ab. Wenn man erfahren will, wie das 
Innere eines gefärbten Gegenſtandes ausſieht, muß 
man die Farbe loskratzen; das iſt aber ein gefährliches 
Ding, denn dadurch wird die Schönheit des Gegenſtan⸗ 
des beeinträchtigt. Darum iſt es auch beſſer, wenn dem 
Kratzen gewehrt wird. Und man wehrte auch gründlich 
durch Inquiſitionen und Ketzerverbrennungen. Doch 
dieſe kulturhemmenden Zeiten ſind vorüber. 

Konfeſſionen haben als Grundlage Dogmen. 
Dogmen ſind Glaubenslehren. Die Dogmen der ver⸗ 
ſchiedenen Konfeſſionen widerſprechen einander, doch be⸗ 
hauptet jede Konfeſſion die Wahrheit zu verkündigen. 
Daß zwei entgegengeſetzte Behauptungen nicht zugleich 
die Wahrheit ſein können, braucht wohl nicht erſt be⸗ 
wieſen zu werden, entweder iſt Wahrheit auf dieſer 
oder jener Seite, oder auf keiner. 

Dieſes erkennend, verſuchte man es mit neuen 
Konfeſſionen. Die Zahl der Konfeſſionen iſt bis ins 
unendliche angewachſen, und eine jieht auf die andere 
mit Verachtung herab, was vom Standpunkte der 
wahren Religion im höchſten Grade umeligiös iſt. 
Ueber dem Dogmenſtreit hat man die Religion ganz 
vergeſſen, man bekämpfte einander. 


die wirtſchaftlich⸗ 
Beſucht. ee 


Aleje Kosciuszki 73, 75 u. 77. 


„Targ Rzemieslniczy“ — Abſchiedskonzerte des bes 
rühmten Orcheſters St. Namyslomwjti 


am 30. und 31. Oktober und 1. November d. J. 
Eintritt 1 Zloty. (Vergünſtigte 50 Gr.) 


und erfriſchten ſich an den etsgekühlten Getränken und 
rauchten. . 

„Ölbi’s was Neues, Miß Judy 7“ 

„Wo r? 

„Im Zenanah?“ 

Jaliet lachte leiſe auf. l 

„Banu Ela hat ſich den Magen verdorben.“ 

Akalab lachte auch. 

„Ich hab' ſie gern die kleine Banu Ela. 
mir fedlen, wenn ich fie verheiratet dabe.“ 

„Haben Sie ihr ſchon einen Gatten beſtimmt ?“ 

„Ja. Abd er Rahman Bak, der Hofmeister im 
Balla Hiſſar, des Palaſtes vom Emir von Kabul, dat um 
fie geworben.“ 

„O, fo weit weg ſoll die kleine Bann Ela ? Willen 
Sie, was lie heute ſagte ?“ 

„Nun 7“ 


»Ich ſoll Sie bitten, ob Sie ihr nicht geſtatten wür 
den, ein wenig ſo zu leben wie ich.“ 

„Wie 7 Gefällt es der Kleinen nicht mehr in meinem 
Zenanah ?“ 

„Hoheit — ich glaube, in der Kleinen ſteckt ein ganz 
ungewöhnlicher Wiſſensdurſt. Um Arbeit dat fie gebeten.” 

„Arbeit ? Butſcha will arbeiten?“ Hell lachte er 
auf. „O, dann dürfen wir ſie nicht mit Abd er Radman 
vermählen. Der ſperrt ſie auch in feinen Senanad und 
füttert je mit Süßigkeiten, bis fie dick und fett ift.“ 

„Gibt es denn kein anderes Schickſal für Banu Ela? 
Hoheit, denken Sie nach. Zwängen Ste Banu Ela nich! 
in die althergebrachte Schablone. Es wäre ſchade um fie” 

»Ich will es mir überlegen. Jedenfalls bleibt fie 
bis zu meiner Hochzeit in meinem Palaſt. Doch letzt 
komme ich mit einer Bitte, Miß Judy. Ich dab’ Sedn⸗ 
ſucht, von Daina zu hören. Meilen Ste morgen hin und 
dolen Sie mir Grüße von ihr.“ 

„Gern, Hoheit.“ 

„Und ſeden Ste ſich Daina gut an, damit Sie mir 
wieder von idrer Schönheit sprechen können. Ste find ja 


Sie wird 


fahrt riß ein Windſtoß, den ich deute noch ſegne, und den 
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Und die heutige Menſchheit? Die einen huldigen J 

noch einem toten Wortglauben, den anderen genügt die 
bloße Mitgliedſchaft zu einer der Konfeſſionsorganiſa⸗ 
tionen, alle beſuchen die ſtolzen Kirchenſäle, und wenn 
ſie herauskommen, haſſen ſie ihren Nebenmenſchen 


weiter, fabrizieren Pulver, Dynamit und Waffen. direktor 55 

Wo iſt die wahre Religion geblieben? Die Reli⸗ des Stadt 
gion, die kein Dogma, ſondern nur das Liebesgeſetz ammenhan 
kennt? Sie iſt nicht verſchwunden, fie ſteht feſter als je agiſtrat i 
So lange das Weltall nicht in den Urſtaub zurückzer⸗ die Räumli 
ut ſo lange hört auch das Liebesgeſetz nicht auf zu abe und ı 
wirken. 

Immer vernehmlicher werden die Stimmen ders Aud 
jenigen, die der Welt zurufen, daß es endlich Zeit ſei, Im 
die Schwerter in nützliche Gerte umzuſchmieden und Stadtver: 
den größten Kulturfeind, den Krieg, auszurotten. Das kats vom 
find die Stimmen der Bekenner der wahren Religion. daß im 
Dieſe Religion wird und muß endlich ſiegen. N Schulloka 

— — Zamenho 
2 > | Die Kaı 
Beim polnischen Henker. 15 
| 

Wir entnehmen einem Warſchauer Blatt nahe | tiere. D 
ſtehende Schilderung eines Beſuches beim Henker: „Der nis der 
einzige Henker der Republik reſidiert in Warſchau in Lehrerpe 
einer kleinen Wohnung der Altftadt. Sie beſteht nur ſtimmt, 
aus einem Zimmer mit einer kleinen Küche. Niemand Zimmer 
würde es in den Sinn kommen, anzunehmen, daß dieſer Falle eiı 
Mann, der ſein einziges Kind herzt und küßt, der Nebenra 

Henker der Republik iſt. Hager, intelligent, ein Mann 
von etwa 30 Jahren, mittleren Wuchſes, mit einm Auf 
ſorgſältig rafierten Geſicht und einem fürchterlichen, Meift Frag 


durchdringenden, ja durchbohrenden Blick — das iſt angenomme 
die Beſchreibung dieſer Grauen erregendſten Geſtalt das Refera 
in Polen. es Statut 

„Wie ich Heike, werden Sie ſicher wiſſen, denn ichtenſtein 
die Zeitungsleute erfahren alles. Ich bin Staats der jüdiſche 
beamter der neunten Kategorie, und als ſolcher beziehe: 
ich vom Staatsſchatz eine Gage von etwa?300 Zloty d 
im Monat. Außerdem habe ich eine Funklionszulage, 
und ich habe keine Veranlaſſung, mich ihrer zu ſchämen. 


Früher war ich Arbeiter in einer Fabrik in Poſen. Zum 
Es kam die Reduktion, und es gab nichts zu eſſen. Verhäliniſſ 
Zufällig las ich von dem Plan, in Polen einen Henker Von einer 
anzuſtellen. Ich ſchrieb ein Geſuch an den Juſtizminiſter lann über! 
und erhielt den Poſten.“ . tiellen ve; 

Ueber feine Funktion befragt, erklärte der Henker: da dieſe f 
„Von einem Urteil und dem Termin der Vollſtreckung Eiſt vor ı 
werde ich telegraphiſch benachrichtigt. Ich nehme mir Seidenindu 
einen Gehilfen mit und mache mich auf den Weg. Auf arbeiter. ( 
dem Richtplatz wird das Gerüſt aufgeſtellt, und wir Arbeiter m 
machen uns an die Vollſtreckung des Urteils. eran. Do 
Wir treten beide in Smokings auf, ich mit weißen war und d 


Handſchuhen und im Zylinder. Mein Gehilfe wirft dem anden, in 
Verutteilten das Totenhemd über den Kopf, und mit der Seiden 


einer blitzartigen Bewegung zieht er ihm die Leiter e. W 
unter den Füßen fort. Dann kommt die Reihe an mich. ichen A 
Ich ſtutze dem Verurteilten den Kopf zurecht, ein Schlag wiſchen de 
in den Hals, einige Zuckungen — und das Lebenslicht nftitutione 
iſt erloſchen. Der Arzt ſtellt den Tod feſt, und dem 


= 50 0 Arbeiter, d 
Erhängten zu Füßen lege ich meine weißen Handſchuhe 1 te 


nieder.“ „Und wenn der Verurteilte ſich wehrt und ti 
nicht ſterben will?“ fragt der Korreſpondent. Darauf Beisastion 
der Henker: „Dies rührt mich nicht. Wenn er vorher 


fündigen konnte, jo wird er auch dies verantworten Lame ft 
können. Ich habe jedenfalls“, ſchloß der Henker „eine bend wert 
ſolide Arbeit geleiſtet; bis letzt konnte ſich keiner e. Fr 
der Gehängten über mich beklagen. m Proze 
zeit, wie bi 

der einzige Menſch, durch den ich direkt von Daina im Krah 
dören kann.“ eſchäftigu 
„Ste haben fie nur einmal geſehen ?“ leber ihrer 

„Ja — und nur durch Zufall. Voriges Jahr war Frau Krach 

ich als Galt bei ihrem Vater, und während einer Kahn Zeit hindu 


Cama, die Göttin der Liebe, mir geſchickt hatte, ihr den Mi 
Schleſer vom Geſicht, und ich ſah die göttliche Schöndeit 
ihres Angeſichts.“ 
„Daina ift die ſchönſte Hindu, die ich je geſehen.“ 
„Ja, nicht wahr? Alſo Ste fahren morgen?“ 
⸗Gleich am Morgen breche ich auf.“ Lächelnd drohte Einlaß in! 
fie ihm letzt. „Daß aber Rant Gundari nichts von mei. and nicht 
ner Reife erfährt. Ste wiſſen, ſte iſt ſehr frxeng.“ iörreftion fr 
„Hat aber, Cama ſei Dank, kein Recht mehr, ſich in meine e. Di 
Angelegenheiten zu miſchen, wie fte es früher fo gern getan hat.“ Hoch bem: 
„Soll ich Briefe miinehmen für Daina d“ an das Lot 
„Briefe und Geſchente, Miß Judy! O, wie froh bin Trichter in 
ich, dab ich Sie dier habe, Ich dätte ja keinen anderen eſonders g 
Boten, der direkt mit Daina reden würde.“ die Schätzu 
„Und meine Bitte, Hodeit 7“ ſhätzen dür 
„Bezüglich Bann Ela ?“ ' 
„Ja, Hoheit.“ 
„Nun, ich will ſeden, ob ſich das Schicksal der 


Butſcha ein wenig verändern läßt. — Es ift ſchade, Miß 00 ſogar? 
Judy, daß mein Automobil noch nicht hier it, dann eigen. Es 
könnten Sie ſich die beſchwerliche Meile ſehr erleichtern.“ geſtanden 
„Wann foll denn der Wagen eintreffen 7“ gehörigen) 
Akalab gab Juliet Feuer und zündete ſich feldft auch Piefige Ster 
eine neue Zigarette an. f Die Anwen 
„Ih erwarte den Wagen mitſamt dem Milter, der rivilegien 
mich das Fahren lehren foll, in den nächſten Tagen.“ b. M 
„Ein Engländer ?“ en 
„Nein — ein Delterreiher — aus Wien.“ Kalt 8¹ 
„Und die Herren vom Brückenban ſind wohl auch Ronstof le 
keine Engländer?“ ig 24 180 
„Der erſte Ingenieur ift ein Deutſcher, und der Arzt auch.“ Buchſtab 5 8 


(Sorttezeng folgt) 
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Tagesuenigkeiten. 
Vom Lodzer Stadtrat. 


es Stadtverordneten Reinhold Klim, der im Zu⸗ 
lummenhang mit der Schließung von Schulen den 
Nagiſtrat interpellierte, für welchen Zweck der Magiſtrat 
le Räumlichkeiten der geſchloſſenen Schulen beſtimmt 
abe und ob es wahr ſei, daß die Stadt dieſe Lokale 
den Hausbeſitzern zur Verfügung geſtellt habe. Die 


e Te wort des Magiſtrats hat folgenden Wortlaut: 

i 9 Im Zuſammenhang mit der Interpellation des 

5 Das Stadtverordneten Klim in der Sitzung des Stadt⸗ 
„das rats vom 16. September 1926 teilen wir höflichſt mit, 


daß im laufenden Schuljahr der Magiſtrat zwei 
Schullokale freigab, und zwar das Lokal in der 

Aamenhofa 17 und dasjenige am Plac Dabrowſtiego 4. 
0 Die Raumung ocerer BITTE orfolate , rund ei er 
Mitteilung der Schulinſpektion der Stadt Lodz, daß 
ſie auf die erwähnten Schullokale nicht weiter reflek⸗ 


nach⸗ tiere. Die geräumten Lokale wurden im Einverſtänd⸗ 

„Der nis der Hausbeſitzer für Privatwohnungen des 
hau in Lehrerperſonals ſowie der ſtädtiſchen Beamten be⸗ 
ht nur ſtimmt, wobei die Hausbeſitzer im erſten Falle ein 


Zimmer von 2 Fenſtern auf dem 2. Stock, im zweiten 
Falle einen Saal von 4 Fenſtern mit angrenzendem 
Nebenraum mit 1 Fenſter im 3. Stock erhielten. 
(gez.) Cynarſki, Stadtpräfident. 
Auf der Tagesordnung der Sitzung befanden ſich 
rlichen, Meijt Fragen wirtſchaftlicher Natur, die ohne Diskuſſion 
das iſt angenommen wurden. Eine lebhafte Ausſprache rief 
Geſtalt das Referat des Stadtpräſidenten über die Annahme 
es Statuts über die Literatenprämien hervor. Stadtv. 
1, denn ichtenſtein vom „Bund“ forderte die Miteinbeziehung 
Staats- der jüdiſchen Literaten in das Statut. Die Endeken 
beziehe, and N. P. R.⸗Leute erblickten in der Stellungnahme 
) Zloty des Stv. Lichtenſtein, wie gewöhnlich, einen Staats⸗ 
zulage, derrat und verwarfen den Antrag. 
hämen. 
ofen. Zum Streik in der Seideninduſtrie. Die 
1 ejien. Berhältniſſe in der Seideninduſtrie ſpotten jeder Kritik. 
Henker Von einer Regelung der Arbeits⸗ und Lohnbedingungen 
ninifter ann überhaupt keine Rede fein. Die Herren Indus 
tiellen verfahren willkürlich mit der Arbeitnehmerſchaft, 


Henker: da dieſe faſt gar nicht oder nur ſchwach organiſiert iſt. 
reckung kiſt vor einigen Tagen bildeten die Arbeiter in der 
me mir Seideninduſtrie eine Sektion beim Verband der Band: 
g. Auf arbeiter. Sich ſtützend auf die Organiſation traten die 
nd wir Arbeiter mit einer Lohnforderung an die Induſtriellen 
Urteils. heran. Da die Forderung ultimativ geſtellt worden 
weißen war und die Induſtriellen es trotzdem nicht für nötig 
tft dem fanden, in Verhandlungen zu treten, find die Arbeiter 
ind mit der Seidenin duſtrie in den Streik getreten. 

Leiter e. Wegen der Verlängerung der öffent: 
n mich. lichen Arbeiten. Geſtern fand eine Konferenz 
Schlag zwiſchen der Delegation der Arbeiter der gemeinnützigen 


Darauf Fahnhofs im Widzewer Walde zu beſchäſtigen. Der 
vorher Pojewode erklärte, daß im Magiſtrat ein beſonderer 
worten Zeamter ſitzt, der dieſe Frage prüft und bis zum Sonn: 
feiner bend werde das Reſultat bekannt ſein. 


e. Freiſpruch der Widzewer Manufaktur 

m Prozeß mit dem Arbeitsinſpektorat. Seiner⸗ 
Leit, wie bekannt, wurden die hieſigen Fabriken von 
Daina Kan Krahelſka beſucht, um Unregelmäßigkeiten bei der 
eſchäftigung von Frauen in den Fabriken feitzujtellen. 
leber ihren Beſuch in der Widzewer Manufaktur ſetzte 


ihr war Frau Krachelſka ein Protokoll auf, daß ſie eine gewiſſe 
r Kahn zeit hindurch nicht in die Fabrikſäle hineingelaſſen 
ind den vurde und in der Zwiſchenzeit ein Feueralarm arran⸗ 
idr den iert wurde, infolgedeſſen die Frauen aus der Fabrik 


eſehen.“ 
7* 4 


froh bin 
anderen 


tal der Heute geht hervor, daß die Schätzung für 1925 oft 50, 
de, Miß 00 ſogar 200 Prozent des wirklichen Umſatzes über⸗ 
dann ſſeigen. Es wurden oft die den kleinen Steuerzahlern 
en.“ jugeſtandenen Privilegien (Unterhalt von Familienan⸗ 


gehörigen) nicht berückſichtigt. In nächſter Zeit ſoll das 
bit auch Piefige Steueramt beſondere Inſtruktionen erhalten über 


rivilegien. 


b. Morgen Kontrollverſammlung der Jahr⸗ 
änge: 1891 im Kommiſſionslokale Nr. 1, Konſtan⸗ 
nowſta 81, Buchſtabe Kp bis Kz, 1892 im Kommiſ⸗ 
Honslokale Nr. 2, Konſtantynowſka 81, Buchſtabe Kp 
is Kz, 1893 im Kommiſſtonslokale Nr. 3, Leszuo 9, 
uchſtabe Kr bis Kt, 1894 im Kommiſſionslokale Nr. 4, 


ſter, der 
n.“ 


hl auch 


t auch.“ 8 
fa ! 


ie Anwendung der im Steuergeſetz vorgeſehenen 


. - 
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Konſtantynowſka 62, Buchſtabe Ke bis Kn, 1898 im 
NE Nr. 5, Skladowa 40, Buchſtabe Ke 
is Kn. . 

w. Der Regiſtrierungsplan des Jahr⸗ 
ganges 1906. Bis zum 31. Dezember ſoll die Regi⸗ 
ſtrierung der Rekruten des Jahrganges 1906 durch⸗ 
geführt werden. Der Regiſtrierung unterliegen alle 
im Jahre 1906 geborenen Männer, die in Lodz wohnen. 
Außerdem haben ſich auch die in den Jahren 1904 und 
1905 Geborenen zu melden, die aus irgendwelchen 
Gründen ſich bis jetzt nicht gemeldet haben. Wer ſich 
nicht meldet, unterliegt einer Geldſtrafe bis zu 300 Zl. 
oder einer 6 wöchigen Haft, oder beiden Strafen zugleich. 
Vom 1. bis zum 16. November hat ſich der Jahr⸗ 
gang 1906 zu melden, vom 16. November bis Ende 
Dezember die älteren Jahrgänge und diejenigen, die 
durch Krankheit in der erſten Hälfte des November an 
der Stellung verhindert waren. 


Der 2. November Schulfeiertag. Das Unter 
richtsminiſterium macht befannt. daß der 2. Norev 
dr MKHlerstest-Hug ein Schulfeiertag ift. 

w. Steuerermäßigung für Handelspatent⸗ 
käufer. Die 10 prozentige Steuerzulage ſoll von Pa⸗ 
tenten, die im November und Dezember ausgekauft 
werden, nicht erhoben werden. 

E. Kohle eingetroffen! In den letzten 2 Ta⸗ 
gen ſind in Lodz über 2700 Tonnen Kohle für Heiz⸗ 
zwecke eingetroffen. Zuſammen mit der für die Induſtrie 
beſtimmten Kohle ſind 4500 Tonnen angekommen. Wei⸗ 
tere Transporte find in Ausſicht. Unabhängig davon 
bemüht ſich das Wojewodſchaftsamt weiterhin um große 
Ladungen für Lodz von den Staatsgruben. Dieſe 
Kohle ſoll im Detail an die Bevölkerung zu mäßigen 
Preiſen verkauft werden. 

Hymen. Am Sonnabend, den 30. Oktober d. J., 
um 6 Uhr abends, findet in der Johanniskirche die 
Trauung des Herrn Otto Welfle mit Frl. Olga Kan⸗ 
wiſcher ſtatt. — Auch wir gratulieren. . 


e. Die polizeilichen Ordnungsſtrafen. Geſtern 
haben die Poltziſten, die über den Straßenverkehr und 
über die Ordnung in der Stadt wachen ſollte, zum 
erſten Mal ihres Amtes gewaltet. Die Herren Poli⸗ 
ziſten, ihrer neuen Aufgaben voll bewußt, gingen ziemlich 
rigorös vor. An der Ecke der Ziegel⸗ und Petrikauer 
Straße, wo der größte Straßenverkehr herrſcht, wurden 
wegen falſchen Paſſierens der Straße, die erſten Strafen 
verhängt. Von heute ab ſollen die Poliziſten auch auf 
die Paſſanten Jagd machen, die Abfälle oder Zigaretten⸗ 
ſtummel auf die Straße werfen. Wir waren die erſten, 
die ſich dafür einſetzten, daß unſre Behörden mehr Acht 
darauf geben, daß wir nicht in Schmutz und Kot um⸗ 
kommen. Auch führten wir Wien als Beiſpiel an, wo 
die Strafmandate ihre Wirkung nicht verfehlten. Doch 
Lodz iſt nicht Wien. Schon der erſte Tag hat es be⸗ 
wieſen. Es iſt auch unſinnig, es unſten Poliziſten ſelbſt 
zu überlaſſen, Strafen in der Höhe von 2 bis 10 ZI. 
zu verhängen. In Wien kennt man nur die Einheits⸗ 
ſtrafe von 2 Schilling, was etwas mehr als 2 Zloty 
ausmacht. Bei uns aber iſt man ſchon von vornherein 
der Willkür des Polizeigewaltigen ausgeſetzt, denn wenn 
ihm die Naſe des Paſſanten, der den Zigarettenſtummel 
ſtatt in die Taſche zu ſtecken auf die Straße warf (Pa⸗ 
pierkörbe gibt es ja nicht!), nicht gefällt, dann kann er 
ihm eine Strafe von 10 Zloty aufknacken. Der zweite 
Unſinn iſt, von Paſſanten Ordnung und Reinlichkeit zu 
fordern, wenn dieſe keine Möglichkeit haben, die Ord⸗ 
nung zu bewahren. Nehmen wir an, daß ein Ziga⸗ 
rettenraucher von der Laſt angewandelt wird, einen 
Spaziergang von dem Freiheitsplatz nach dem Hohen 
Ring zu machen. Während dieſer Zeit bekommt er es 
fertig, eine anſtändige Anzahl von Zigaretten zu rauchen. 
Wohin ſoll er aber mit den Stummeln. Ja meine 
Herren von der Ordnungsbehörde, wenn ihr wollt, daß 
der Paſſant ſich als Europäer benimmt, dann ſorgt auch 
dafür, daß bei uns europäiſchere Zuſtände einziehen, 
denn wir möchten den Lodzer ſehen wollen, der in der 
Schweiz oder in Deutſchland den Zigarettenſtummel auf 
den Bürgerſteig wirft oder aber in Bogen auf die 
Straße ſpuckt. 

Vom Verband der Handels: und Büro⸗ 
angeſtellten. Im Zuſammenhange mit den Samm⸗ 
lungen zugunſten der Arbeitsloſen teilt der Verband 
der Handels: und Büroangeſtellten mit, daß er nichts 
gemeinſames mit dieſen Sammlungen habe und keine 
Spendenſammlungen für die Arbeitsloſen veranſtalte. 

Zum Raubbau in Lagiewniki. Vor einigen 
Tagen brachten wir die Nachricht, daß im Walde von 
Lagiewniki, der zu neun Zehnteln der Stadt Lodz 
gehört, eine Raubwirtſchaft geführt wird, der die ſchön⸗ 
ſten Bäume zum Opfer gefallen ſind. Gegen den Vor⸗ 
wurf, der deswegen gegen die Lotterwirtſchaft des 
Lodzer Magiſtkats erhoben wurde, ſucht fi der Magi⸗ 
ſtrat durch ſeine Preſſeabteilung zu rechtfertigen. In 
der Zuſchickung behauptet der Magiſtrat, daß er das 
Fällen von Bäumen überhaupt nicht angeordnet habe, 
und daß der Magiſtrat erſt Mitte Oktober feſtgeſtellt 
hat, daß ſich die Beamten verſchiedene Mißbräuche zu⸗ 
ſchulden kommen ließen. Die Beamten haben auf 
eigene Fauſt geſunde Bäume gefällt, obwohl ſie nur 
das Recht hatten, trockene Aeſte zu ſammeln bzw. um⸗ 
geſtürzte oder gebrochene Bäume auszuroden. Zwei 
Beamten wurden ſofort ihrer Poſten enthoben und 
gegen ſie ein Diiziplinarverfahren eingeleitet. — Alſo 
erſt nachdem der Magiſtrat auf die Mißwirtſchaft von 
der Preſſe aufmerkſam gemacht worden war, fand er 
es fürznötig, die Oeffentlichkeit über die Vorgänge in 


Sod zer Dolke zeitung 3 


Am Scheinwerfer. 


Zeromfki auf dem Index. 


Zeromſki würde ſich im Grabe umdrehen, wenn 
er wüſte 

In Warſchau ſollte Zeromfki, der unlängſt ge⸗ 
ſtorben und mit großem Pomp beerdigt wurde, durch 
eine Aufführung im Polniſchen Theater in Warſchau 
geehrt werden. Zu dieſem Zweck ſollte zum erſten Mal 
Zeromſkis „Dzieje grzechu“ aufgeführt werden. Ins 
tendant Szyfman leitete ſelbſt die Inſzenierung. Doch 
ſchon die erſte Aufführung rief Skandalſzenen hervor. 


Die Kritik in der katholiſch⸗nationaliſtiſchen Preſſe fiel 


vernichtend aus. Man vergaß, daß man von Toten 
nur Gutes ſprechen ſolle. Und wie zu Lebzeiten, ſo 
wurde auch jetzt der tote Zeromſki beſchimpft. Die 


„Dwugroszuwba“ verſtieg ſich ſogar zu der Behauptung, 
daß nur ein Kalviniſt und Ketzer einen ſolch unmo⸗ 


Merle ah, imm Sn u 


Galinſki, 


raliſchen Schmarren ſchreiben ee And I: Er 

i oßen Einflu 
hat, ſo mußte die Ae ee ie melt 
Skandale zu vermeiden. Innenminiſter Skladkowſti 
berief daher den Intendanten Szyfman zu ſich, um mit 
ihm zu beratem. Das Ergebnis dieſer „Beratung“ 
war, daß Intendant Szyfman ſich bereit erklärte die 
„Dꝛieje grzechu“ vom Spielplan abzuſetzen. 

Soweit find wir in Polen, dem Lande der tradi⸗ 
tionellen Tolleranz gelangt. Schade, daß Zeromifi es 
nicht mehr erlebt hat. Vielleicht hätte der lebende Ze⸗ 
romſki ein kräftiges Lachen für die kleinen Geiſter übrig 
gehabt, ſo aber, da er tot iſt, muß er wehrlos die 
Kübel Schmutz über ſich ergießen lajien ... 


Lagiewniki aufzuklären. Doch vermiſſen wir immer 
noch die Mitteilung, wohin die Bäume verſchwunden 
ſind, die die ungetreuen Beamten gefällt haben. Es 
wäre angebracht, wenn der Magiſtrat auch in dieſer 
un elegen del: den Schleier des Geheimniſſes lüften 
wollte. 

k. Feuerſchaden. In der Wohnung der 
Marjanna Hermanowſka, Wulczanſkaſtr. 139, brach 
Feuer aus, das vom 4. Löſchzuge der Feuerwehr ge⸗ 
löſcht wurde. 

k. Mehl nicht abgeliefert. Schmul Praszkier 
aus Zdunſka⸗Wola meldete der Polizei, daß Wolf 
Kalinſti, Zielonaſtr. 5, ſich 4000 kg Mehl im Werte 
von 2200 Zloty, das er an Leiba Diament in der 
Traugunaſtr. 4 abliefern ſollte, angeeignet habe. 

k. Felle vertauſcht. Cäcilie Milkowſka übergab 
im Juni dem Abram Tiger, Zielonaſtr. 3, drei Felle 
von rumäniſchen Lämmern zur Verarbeitung zu einem 
Pelzkragen. Tiger lieferte ihr einen Kragen aus ge⸗ 
meinen Fellen. 

k. Diebſtähle. Aus der Wohnung des Tadeusz 
Podlesnaſtr. 13, wurden Gegenſtände für 
2000 Zloty geſtohlen. — Auf dem Kaliſcher Bahnhof 
wurde dem David Moszkowicz aus Wloclawek ein 
Koffer mit Sachen im Werte von 1500 Zloty geſtohlen. 

Spende. Anläßlich des 10 jährigen Stiftungsfeſtes des 
Frauenvereins der St. Trinitatisgemeinde ſpendete Frau O Fiſcher 


15 Sloth zugunſten des evang. Waiſenhauſes. Für dieſe Gabe 
dankt bestens Paftoe Wannagat. 


Aus dem Gerichtsſaal. 


k. Für Verteilung von kommuniſtiſchen 
Aufrufen. Am 30. Mai d. J. wurde auf dem Wodny 
Rynek eine Verſammlung zu Ehren des Marſchalls 
Pilſudſki abgehalten. Die Agenten Franciszek Lukowfki 
und Zbigniew Grochal bemerkten einen jungen Mann, 
der Aufrufe an die Anweſenden verteilte. Ein Aufruf 
wurde auch dem Agenten Lukowſki überreicht. Es 
war dies eine Aufforderung der kommuniſtiſchen 
Jugendorganiſation für eine Arbeiter- und Bauern⸗ 
regierung zu kämpfen, die mit den Worten ſchloß: 
„Es lebe die Arbeiter⸗ und Bauernregierung. Es 
lebe die Bewaffnung des Proletariats.“ Der junge 
Mann wurde verhaftet. Es. war ein gewiſſer Czeslaw 
Bapıocki, 20 Jahre alt, von der Rokicinſka 11. Er 
erklärte beim Verhör, daß er die Aufrufe zur Verteilung 
von einer Perſon erhalten habe, deren Name er nicht 
kenne. Die Aufrufe habe er gar nicht geleſen. Eben⸗ 
ſolche Aufrufe habe auch Zygmunt Marjan Wieczorek 


Jugendbund Z3dunſka⸗ Wola. 


Am Montag, den 1. November d. J., um 2 Uhr 
nachmittags findet im eigenen Lokale der D. S. A. P. 
(Freiſchütz) eine 


große Mitgliedervorfammlung 


der Jugend 


ſtatt. Sprechen wird der Vorſitzende des Hauptvorſtandes 
des Jugendbundes Guſtav Ewald über „Die Ziele 
und Aufgaben des Jugendbundes“. Wir erwarten, daß 
die Mitglieder zu dieſer Verſammlung recht zahlreich 
erſcheinen werden. 

Alle Jugendgenoſſen und Förderer unſerer Be⸗ 
wegung werden gleichfalls herzlichſt hierzu eingeladen. 

Der Vorſtand. 
* 


* 


N Ae ben 


von der Petrikauer 132 verteilt. Auch Wieczorek wurde 
verhaftet. Geſtern hatten ſich die beiden vor dem hie⸗ 
ſigen Bezirksgericht zu verantworten. Den Vorſitz hatte 
der Richter Koslowſki, Aſſiſtenten waren Arnold und 
Karpowſki. Die Anklage führte Staatsanwalt Dr. Mar: 
kowſti, die Verteidigung Rechtsanwalt Konarſki. Wie⸗ 
czorek erklärte, daß er bei der Verſammlung überhaupt 
nicht anweſend geweſen ſei. Paprocki ſagte aus, daß 
er ſich fürchtete, daß die Polizei ihn ſchlagen werde, und 
deshalb habe er bei dem Verhör gejagt, was ihm in 
den Kopf fiel. Die Zeugen Lukowſti und Grochal er: 
zählten den Verlauf der Verſammlung und den Anlaß 
zur Verhaftung. Der Wachtmeiſter Popec wies nach, 
daß Paprocki 
Tätigkeit betrieb. Der Aſpirant Zakrzewſki ſagte aus, 
daß Wieczorek im Jahre 1920 für Strolcherei 1 Monat 
Haft erhielt und daß er in gegenſtaatlichen Kritzeleien 
‚auf Mauern Wieczoreks Handſchrift erkannt habe. 
Paprocki wurde zu einem Jahr Feſtungsſtrafe ver⸗ 
urteilt, Wieczorek freigeſpro chens. 
k. Zwei Freunde wollten ſich durch den 
Tod erlöſen. In derſelben Zuſammenſetzung wie bei 
dem obigen Prozeß wurde im Bezirksgericht über folgen⸗ 
den merkwürdigen Fall verhandelt. Am 17. Juni d. J., 
um 1 Uhr nachm., hörte Wladyslaw Kluka im Ponia⸗ 
towſki Park 2 Schüſſe von einem Seitengange nach dem 
Kaliſcher Bahnhof zu. Kluka bog in den Gang ein 
und ſah einen Mann auf der Erde liegen, dem aus dem 
Munde Blut floß und einen andern, der auf einer Bank 
ſaß und an der Bruſt verwundet war. Der Kommiſſar 
Szczepkowſti vom 6. Kommiſſariat, der am Ort erſchien 
ſtellt feſt, daß der Mann auf der Erde Czeslaw Piechota, 
20 Jahre alt, war; neben ihm lag ein Revolver. Der 
andere hieß Marjan Klos, Alter dasſelbe. Sie wurden 
ſofort nach einem Spital gebracht. Klos beſaß an der 
Gdanſta 11 einen Laden und hatte viele Schulden. 
Piechota lebte mit ſeiner Frau in Konflikt. Die beiden 
vieljährigen Freunde beſchloſſen zuſammen aus dem 
Leben zu ſcheiden. Klos kaufte in Kaliſch einen Re⸗ 
volver, Piechota ſollte den Kıos und dann ſich ſelbſt 
erſchießen. Die Waffe funktionierte ſchlecht. Nach der 
Beendigung des Verhörs ergriff der Staatsanwalt 
das Wort und ſagte, daß er hier eigentlich verteidigen 
und nicht anklagen müßte. Der Verteidiger Stefan 


Konarſti hielt eine glänzende Rede. Piechota wurde 


zu 2 Monaten Feſtungshaft mit 2jährigem Aufſchub der 
Strafe verurteilt. . 


Kunſt. 


Aus der Philharmonie. 


Die morgige Vorſtellung für Kinder. Morgen, 
d. h, Sonnabend, den 30 Ottober, um 4 Uhr nachm., 
findet die angekündigte Vorſtellung für Kinder ſtatt, in 
welcher der allgemeine Liebling unſerer Kinder, die 10jäb- 
rige Künſtlerin und klaſſiſche Tänzerin Ninka Wilinita, 
auftreten wird. Aufgeführt wird das xeizende Märchen 
„Rottäppchen“ in 3 Aktien. Im Konzertteil tanzt Ninka 
Milmifa den Mazur von Wieniauji und Benedykt Herz 
wird den Kindern ſeine Erzählung u. d. T. „Bob dat 
Scharlach“ erzählen. Zum Schluß werden die Künſiler 
den lustigen Einakter u. d T „Psoiny Ignas“ aufführen. 

Das morgige Auftreten des tuſſiſchen Balletts. 
Ueber das ruſſiſche Ballet, welches morgen im Saale der 
Pollharmonie um 8 Uhr 30 abends ſtattfindet, ſchreibt 
die ausländiſche Preſſe folgendes: Herrlich war der geltrige 


im 21. Lebens fahre. 


eifriges und ſtrebſames Mitglied. 


Friedhof ſtatt. 
recht zahlreich teilzunehmen. 


Die beſten | 


Damen-Winter-Dollstoffe 


für Kleider, Koſtüme und Mäntel, e wie 


verſchledene Wollwaren und Tücher, wie auch 


Beikwaren in allen Sorten, 
Etumine gemuſtert und glatt, 


Hemdenzephire in jeder Preislage, 
Crep de chine in allen Farben, Satins glatt u. gemustert, 


Handtücher, Plüſch⸗ und Waſchdetken 


empfiehlt 


Emil Kahlert, Lodz, Gluwnn 41, Tel. 18-37. 


Bei bedeutenderem Einkauf Rabatt, 


ſchon im Jahre 1921 ſtaats feindliche 


D 
Verein deutſchſprechender Meiſter u. Arbeiter 


Am 27. Oktober verſchled ganz unerwartet unfer Mitglied, Herr 


Alfons Rohr 


In dem Verftorbenen verlieren wir, namentlich dle Geſangſektion, ein 
Sein Andenken werden wir ſtets in Ehren 
bewahren. Die Beerdigung findet am Sonnabend, den 30. Ottober, um 2 Uhr 
nachmittags, von der Klinik, podlesnaſtraße aus, auf dem alten evangeliſchen 
die herren Mitglieder und Sänger werden erſucht, an derſelben 


Die Verwaltung. 
D HTEBEESNEE TIER RER RER 
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Achtung! Konſtantynow! 


Am Montag, den 1. November, um 3 Uhr nachm., 
findet im Turnſaale eine 


große Verſammlung 


ſtatt. Sprechen wird GSejmabgeordneter Artur 

Kronig über die politiſchen Ereigniſſe in Polen ſeit 

dem Maiumſturz ſowie über die gegenwärtige Lage. 
Deutſche! Erſcheint in Maſſen! 


Der Vorſtand 
der D. S. A. P. in Konſtantynow. 


Abend von Margarit und Valentin From. Bede fino 
ausgezeichnete Künſtler. Im Programm des morgigen 
Abends werden die Künſter u. a. tanzen: Die Nachtviſton 
zur Mufit von Chopin, Bocchanalte zur Mufit von Gla- 


zunow wie auch 12 verichiedene Tänze. Das Orcheſter 


unter Leitung von Zdzislaw Gurzynſki. Eintrittskarten 
find an der Kaſſe der Philharmonie zu haben. 


Filmſchau. 


Casino. „Die rafende Fürſtin7 müßte eigent⸗ 
lich bei dem Publikum medr Anklang finden, als es der 
Fall ift. Die Hauptrollen find zwar nicht mit einer 
Lya de Putt oder Pola Negri beſetzt, doch ſteden die 
Haupidarſteller um nichis den erwähnten Fümſternen 
nach. Ellen Richter entzückt den Zuſchauer. trotz ihrer 
einfachen Spielweife. Die anderen Darſteller paſſen ſich 
ihr mit viel Verſtändnis an. Die geschmackvolle Ausſtat, 
tung, der ausgezeichnete Aufbau des Filmes und nicht 
zuletzt die tadelloſe Photographie verdienen mit Lob ber 
vorgehoben zu werden. Die Handlung des Films ſelbft 
hat einen kriminellen Hintergrund, der aber nie zu ſchroff 
bervortritt. Die Liebe ſpielt, wie in jedem Film, auch 


bitten wir diejenigen 
unſerer Poſtabonnen⸗ 
ten, die rückſtändigen 
Bezugsgebühren zu 
entrichten, damit keine 
Unterbrechung in der 
Zuſtellung der „Lodzer 
Volkszeitung“ eintritt. 


und Fallobſt. 


behöre empfiehlt die 


Manufakturwaren nur in der Firma 


zu haufen. 


(zu denjelben Preiſen). 


Bienenhonig! 
garantiert echt in Blechkannen, brutto 5 kg — 
15 Zloty, 10 kg — 28 Zloty, franko jede Poſt⸗ 


ſtation, 
Tarnopol, Malop. Rynek, 13. 


Billigen Hauswein 


dem Traubenwein gleich 
bereitet jeder ſich ſelbſt 


aus allen eßbaren Wald⸗, Gartenfrüchten 
Anleitungen und Vorſchriften 
zur Bereitung von Hausweinen, Likören, 


Brauſelimonaden, Fruchtſirup und Marme⸗ 
laden, ſowie die dazu erforderlichen Zu⸗ 


Drogen⸗ und Apothekerwaren⸗Handlung 


Arno DIETEL 


Lodz, Piotrkowſka 157, Tel. 27:94. 


Ich rate Dir! 


| 
„Najtansze Zrodlo“ 


Narutowicza 36 im Hofe, Telephon 13:87, 


Spezialität: Weißwaren fowie Gabardine, Rips, 
Popeline, Barchent, Flanell, decken u. and. Artibel. 
Bemerkung: Gegen bar und Ratenzahlungen 


per Nachnahme verſendet D. Hoch, 


Mr. 262 Sonr 


dier die Happuolle. Tie gute Mufit trägt zur Du 
ſchönerung des Gelamteindinde bei. | 


Herſtellung des Füms: Ellen Richter Film. 


ER 


tiger Zauber” mit dem unſterblichen Rudolpd Balenıim 


in der Hauptrolle gegeben. 


„Luna“. „Gegenwärtig wird das Liebes drama“ Gf 0 


Diefem Fum liegt als Mol 


die Gunſt mancher Männer bei den Frauen zugrunde 
reichhaltigen und gutgetroffenen Szenen rollt das Leb 


eines Mannes dadin, welcher von Frauen ſtark umworb 
Um den unlieblamen Verhängniſſen aus dem Wegl 
zu geben, verſucht er, durch Flucht und Arbeit dem Lebe 


wird. 


Inhalt zu geben. Dach vergebens, daß Intereſſe für ſchön 


Frauen wird zu oft wachgerufen. 


Freund nicht zum zweiten Male ein geliebtes Weſen ZU 
Nebenher rollt das Lebe 
eines Mannes, welcher in feiner Frau das döchſte Idee 


nehmen, zieht er in die Ferne. 


Um aber feinen beſte 


ſiedt, und doch von ihr hintergangen wird. Die Damen; terte 
rollen liegen in bewährten Händen und verfehlen idr bdovois: 
Wirkung nicht. en 2 8 - Woͤchent 
Jugendbund ö Welubate 
der D. S. A. P. J. W.; 
Ortsgruppe Lodz: Zentrum. FT" 
Dramatifhe Sektion. die für heute abend ange, 
fagte Probe der dramatifhen Sektion kann aus unvoı hergefene 
Gründen nicht fattfinden. 779 
RB 
j . 
Warſchauer Börfe. | 
Dollar 8.99 deutſe 
27. Oktober 28. Oftober erſchi 
Belgien 25.15 —.— h daß ö 
Holland 360.75 360.65 M 
London 43.68 48.68 Deut 
Neuyork 9.00 9.00 nicht 
aris 8 22 y 
Prag 6.7 6.72 I 6 
Jürich 174.00 17400 I eriten 
Italien 39.62 38.75 trotz 
Wien —.— 127.27 13 jeden 
Einf 
noch 
Auslandsnotierungen des Zloty. tiſtik 
Um 28. Oktober wurden für 100 Zloty gezahlt 9 euig: 
London 44.00 { Ha 8 
Zürich 57.50 „ür 2 
Berlin 46.48 —46.72 4 Ding 
Auszahlung auf Warſchau 46 48—46.72 
oſen 46 53—46.77 Pole 
Kattowitz 46 A3— 46.67 nur 
Danzigs 5713—57.27 4 i 
Auzahlung auf Warſchau 56.99—57 13 Ausf 
Wien, Schecks 78.40—78 90 1 aus 
Banknoten 78.20—79 20 8 
Riga 59.00 Deut 
. Aber 
ſtützt 
Der Dollarkurs in Lodz und Warſchau. Wert 
Auf der ſchwarzen Börſe in Lodz: 9.009. Ein 
in Warſchau: 8.99. Der Goldrubel 4.80. ſchaft 
— — — — — 5 = a 
Verleger und verantwortlicher Scheiftleiter: Stv. E. Aal. leb 


druck : J. Baranewſki, Lodz, Petritanerftraße 109. 


918 Dr. med. 


N. Stupel 


Szkolna 12 


Haut-, Haar- u. Geſchlechts⸗ 
leiden, Licht⸗ und Elektro. 
therapie (Röntgenſtrahlen, 
Quarzlampe, Diathermie). 
Empfängt v. 6—9 abends 
u. Frauen v. 12—3 nachm. 


Dr. med. 1935 


Z. Rakowski 
Spezialität: 
Ohren, Naſen⸗, Hals⸗ 
u. Lungen⸗Krankheiten 
Konſtantiner Straße 9. 
Telephon 27-81. 
Sprechſtunden 12-2 u. 5-7 


1988 


Ortsgruppe Lodz⸗Nord 
Der Dorſtand der Oets- 
gruppe gibt hiermit bebannt, 
daß jeden Donnerstag von 
6½ Uhr abends ab, im 
Lobale, Reiter · Straße 13, 
die Genoſſen vom Dorſtand 
Auskunft in Kranbenkaſſen. 
Arbeits loſen-, Partei- und 
anderen Angelegenheiten 
erteilen ſowle Mitglieds» 
beiträge und Neueinjchrei- 


95 ! bungen entgegennehmen. 


ü —  — 

Zuſchneide⸗AUnterricht! bs tions 
für Damen⸗ und Herrengarderobe die 

erteilt gründlich eines 

Schneidermeiſter K. FRANR ſcheit 

Naplörbowſbiego 22. |} der f 


4 


; | lich 

Chauffeur, Sin 
der auch Schloſſer il * 
wird geſucht. Kilinſtiegg“ verle 
Nr. 170. 9.8 


Spendet Büchel) 


die Ortsgruppe Lodz - No“ 2 
der d. S. fl. P. gründet el 
Bibliothek für ihre mi!“ 7, 
glieder und Sympathiker. 
ergeht daher an alle 
herzliche Bitte, Bücher fl 
diefe Bibliother zu ſpenden i 
um das gute Werk zu untel 
ſtützen. Bücherſper den we] 2 
den in der Geſchäſtsſtelle OT 
„Zodzer volkszenung' ſow!“ 
jeden Donnerstag im Parte!“ 
lokal, Reiterſtr. 15, entgegt 
genommen. 


A N 
Ortsgruppe Lodz⸗Rollh 
Reiter⸗Straße Ur. 1% 7 


der Dorftand des Fuge 
bundes nimmt Eintragung 
dreimal wöchentlich, d. 
Montags, Mittwochs un, 
Freitags entgegen. Dor 
felbft wir 6 


Deu 


